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1933
 

Todesstrafe für Hoch- und Landesverriit
Kurze Notizen

Auf der Durchreise von Genf nach Moskau hat bei
Volkskommissar des Aeußern, Litwinow, dem Reichsaußens
minifter Freiherrn von Neurath einen Besuch abgestattet.

is-

Wie der Volksbund deutscher Kriegsgräberfürsorge mit-
teilt, wird die Gedenkseier für die Gefallenen des Weltkrie-
ges, die am Volkstrauertag, den 12. März 1933, im Ple-
narsitzungssaal des Reichstages stattfinden sollte, in die
Krolloper am Platz der Republik verlegt.

t

Das Belgrader Abgeordnetenhaus hat den in Genf ab-
geschlossenen neuen Organisationspakt der Kleinen Entente
genehmigt. Außenminister Jeftitsch erklärte, daß die Staa-
ten der Kleinen Entente zugunsten einer höchsten Gemein-
schaft die Interessen der besonderen Souveränität jedes ein-
zelnen der Staaten beschränkt hätten, damit die Gemeinschaft
gestärkt werbe.

Abstssusstlllg del Mslssållllstslissti?
Jn Genf hat sich im Luftfahrtausschuß der Abrüstungs-

konserenz das Blatt plötzlich gewendet. Noch vor wenigen
Tagen stellte man dort die Jnternationalisierung der Zwil-
lulstsahrt in den Vordergrund und versuchte, die Frage der
A schafsung der Militärluftfahrt als völlig unzeitgemäß hin-
aufteilen. Die entschiedene haltung des deutschen Vertreters,
Ministerialdirektors sBranbenburg, hat aber ihre Wirkung
schließlich doch nicht verfehlt. Er stellte sich auf den Stand-
punkt, daß die Jnternationalisierung der Zivilluftfahrt so
lange ein theoretisches Problem bleiben werde, so lange nicht
die Frage der Militärlustsahrt restlos im Sinne der allge-
meinen Abrüstung geklärt sei. Es kam zu dem bekannten
Zwischenfall, den der spanische Ausschußvorsitzende durch
seine überhebliche Art und unsachgemäße Verhandlungssüh-
rung hervorrief unb Die Die weitere Teilnahme Deutschlands
an den Verhandlungen in Frage stellte. Er hatte es auch
durchgesetzt, daß die Frage der Jnternationalisierung der
Luftsahrt erneut zur Abstimmung gestellt wurde, nachdem
sich chon vor Monaten der Ausschuß darin festgelegt hatte.

anwischen hat man inoffiziell weiterverhandelt, um zu
verhindern, daß Deutschland den Ausschuß verläßt und ba-
mit vor aller Welt erkennbar werden läßt, daß Frankreich
in der Verhinderung der allgemeinen Abrüstung einen neuen
Erfolg erzielen konnte. Die vorgesehene Abstimmung über
die Jnternationalisierung wurde mehrfach verschoben, bis
man si schließlich zu einem auch für Deutschland annehm-
baren ompromiß zusammengefunden hatte. Diese Verein-
barung ing von dem» Grundsatz aus, »daß die Arbeiten des-
Ausschuåes auf der Voraussetzung der vollständigen Ab-
schaffung der Militär- und Marineluftfahrt sowie des Luft-
bombardements beruhen“. Deshalb kann die Aussprache
über die Jnternationalisierung der Zivilluftfahrt und die
Schaffung einer internationalen Lufttransport-Gesellschaft
nur von dem Gesichtspunkt ausgehen, daß die Abschasfung
der Militarluftfahrt eine beschlossene Sache darstellt. Die
Abmachungen, die man also ietzt im Lustsahrtausschuß zu
treffen bereit ist, kommen nur dann zur Verwirklichung
wenn die Voraussetzungen über die Abschaffung der Militär-
luftfahrt erfüllt finb. Der deutsche Vertreter sah in dieser
Formulierung eine Möglichkeit, sich an den weiteren Ver-
handlungen zu beteiligen; denn der in der Entschließung
niedergelegte Grundsatz entspricht der deutschen Auffassung-
daß nämlich eine Jnternationalisierung der Zivillustsahrt
nur in Frage kommen kann, wenn sich die beteiligten Staa-
ten als gleichberechtigte Partner zusammenfinden.

Jn der Theorie hat also Deutschland in Genf einen Er-
folg erzielt unb Frankreich und seine Vasallen gezwungen-
zur Fra e der Abschaffung der Militärluftfahrt klar unb
deutlich tellung zu nehmen. Man hat zudem beschlossen, die
Arbeiten so» zu beschleunigen, daß der Ausschuß noch vor
dem 11. Marz in der Abrüstungskonferenz Bericht erstattet,
was voraussetztz daß er bis dahin die Frage der Abschaf-
sung der Militarluftfahrt in Angriff genommen hat. Man
will also nach außen hin beweisen, daß setzt praktische Ar-
beit geleistet werden soll. Trotzdem wird man ernste Be-
denken nicht zurückdrängen können, daß im Grunde Frank-
reich dennoch seinen Willen durchgesetzt hat, nämlich die Jn-
ternationalisierung der Zivilluftfahrt vorwegzunehmen.
Wenn man weiter berücksichtigt, daß dieser französische Plan
bis in alle Einzelheiten ausgearbeitet ist, kommt man doch
zu der Ueberzengung, daß das plötzliche Einlenken im Sinne
Deutschlands irgendwo einen baten hat. Frankreich isl
außerordentlich viel daran gelegen, daß sein Plan zur De-
batte gestellt wird. aenau so wie es durchzufetzen verstand

 

 

 

oaß ver franzosilche Abrustungsplan zur Grundlage der
Aussprache in der Abrüstungskonferenz gemacht wurde.

Abgesehen aber von diesen zweifellos berechtigten Be-
denken, bedeutet die Entschließung des Luftfahrtausschusses
eine grundsätzliche Anerkennung des deut-
sch e n Sta n d p u n lt e s über die vollständige Abschass
sung der Militär- und Marineluftfahrt unb des Euftbomx
barbements. Wie sich diese Entschließung weiterhin auswir-
len wird. wird man abzuwarten haben. Die Tatsache aber,
daß dieser Grundsatz in einstimmiger Erklärung vor aller
Oeffentlichkeit aufgestellt wurde, bedeutet eine Verpflichtung
der beteiligten Staaten gegenüber den Völkern, der man sich
nur unter stärkster Erschütterung internationalen Ver-
trauens entziehen könnte. Die Frage der Jnternationalisies
rung der Zivilluftfahrt birgt ebenfalls gewisse Gefahren in «
sich, dann nämlich, wenn damit gewisse Hintergedanken ver-
folgt werden, wie sie sich bereits mit der Aufwerfung der
Kontrollfrage angekündigt haben. Die deutsche Delegation
hat deshalb die Aufgabe, mit größter Sorgfalt die Weiter-
entwicklung der Verhandlungen in Genf zu verfolgen, um
nicht in eine Falle gelockt zu werden, die Deutschland unb
seiner Zivilluftfahrt zum Verhängnis werden müßte. Denn
wenn das Verbleiben Deutschlands in Genf einen Sinn
haben soll, dann doch nur den, daß es mit allen Mitteln
jenen Kräften entgegenarbeitet, die sich der allgemeinen Ab-
rüstung und der militärischen Gleichberechtigung widersetzen.
Frankreichs Verhalten in den letzten Monaten ist leider nur
zu sehr dazu angetan, um größtes Mißtrauen in die an-
eblich ehrlichen Absichten Frankreichs zu fegen. Aber auch
as Ausland sollte sich darüber klar sein, daß das Wort von

der Wiedergewinnung der deutschen handlungsfreiheit fort-
besteht

Ein Erfolg in Geul
Zwischenfall im Luftsahriausschuß beigelegt.

Senf, 2. März.
« Der Luftfahrtausschusz der Abrüstungskonferenz hat

seine Beratungen fortgesetzt. Um die Fortsetzung der Be-
ratungen zu ermöglichen. legte der Vorsitzende des Aus-
schusses, der spanische Botschafter in Paris, de Mada-
riaga, zu Beginn der Sitzung dem Ausschuß eine Erklä-
rung vor, Die den Einwendungen, die der deutsche Vertre-
ter in der letzten Sitzung gemacht hat, Rechnung trägt und
hervorhebl, daß die Arbeiten des Ausschusses auf der Vor-
aussetzung Der vollständigen Abschaffung der Militär- und
Marineluftfahrt sowie des Luftbombardements beruhen.
Ferner wird in dieser Entschließung klar herausgefiellt, daß
die Ansichten, die in der Debatte über die Jnternationali-
sierung der Zivilluftfahrt und die Schaffung einer inter-
nationalen Lufttransportgesellschafi geäußert werben, von
Der Erfullung dieser Voraussetzung direkt abhängen, unb
daß die Beschlüsse, die eventuell hinsichtlich der Zivilluft-
fahr.t»gesafzt werben, null unb nichti werden, wenn die
Militarluftfahrt nicht vollständig abge chafft wird.

Schließlich ist aus der Entschließung noch hervorzuhe-
ben, daß der Luftsahrtausschuß seine Veratungen in mög-
lichst kürzester Frist, spätestens bis zum 11. März, abzu-
schließen hat. Diese Entschließung wurde vom Ausschuß
ohne Debatte angenommen. Der Ausschuß setzte dann seine
Veratungen über die Jnternationalisierung der Zivillufts
fahrt unter Dem Gesichtspunkt der soeben angenommenen
Entschließung fort. Der Vertreter Schwedens sprach sich
für die Jnternationalisierung gemäß den französischen Vor-
schlägen aus unter dem Vorbehalt. daß gewisse Einzelfra-
en noch genau geklärt werden. Er meinte, sowohl die Ab-
chaffung der Militärluftfahrt wie die Jnternationalisierung
der Zivilluftfahrt würden geraume Zeit in Anspruch neh-
men, da die Gesetzgebung der einzelnen Länder geändert
werden müßte. Diesem Einwand trat sofort Ministerial-
direktor Brandenb urg entgegen, indem er daran er-
innerte, daß Deutschland innerhalb eines Jahres 15 000
Flugzeuge, 27 000 Flugzeugmotoren und einige Millionen
Ouadratmeter hallengelände zerstört habe.

Sodann beschäftigte sich der französische Luftsahrtminis
ster Pierre (Slot in eingehenben Ausführungen mit der
ablehnenden Kritik, die der sranzösische Plan bisher in der
Debatte, insbesondere seitens der großen Luftfahrtmächte,
gefunden habe.

(Erneute Verschleuumigsverlmbe
Der Ausschuß wandte sich dann den Einzelheiten des

ranzösischen Planes zu. Der deutsche Delegierte stellte ver-
chiedene Fragen, die die ganze Absurdität des {internatio-
nalifierungsplanes ins rechte Licht rückten. Brandenburg
wollte wissen, ob nun Die Jnternationalisierung der Zwil-
luftsahrt die ganze Welt umfasse, oder ficlg3 nur auf einen
Teil der Welt beschränken solle. Aus diese rage blieb man
ihm die Antwort schuldig. Der Vorsitzende stellte nun seiner-
seits die grundsätzliche ärage, ob ber Ausschuß der Auf-
fassung sei. daß für Die bschafsuna »der Militärlustfabrt die 

Jnternationatisierung Der Zivilluftfahrt und Die S afsung
eines internationalen Organs zur Durchführung die er Jn-
ternationalisierung notwendig sei. Ueberraschenderweise mel-
dete sich auf diese Frage niemand zum Wort, wie überhaupt
nicht zu verkennen war, daß der Ausschuß den Entscheidun-
gen solange es eben geht, auszuweichen versucht. Der Vor-
sitzende erklärte daraufhin, er lege das Schweigen des Aus-
schusses für eine Zustimmung aus.

Um aber keine Unklarheit bestehen unb aufkommen zu
lassen, stellte nunmehr Brandenburg die präzise Frage, ob
Die Ueberseestaaten bereit feien, ihre Militärlustfahrt abzu-
schasfem wenn die Zivitluftfahrt in Europa internationali-
iert würde. Der Ausschuß antwortete mit einem verlegeneii
Schweigen, worauf nunmehr Brandenburg sich erhob und
seinerseits erklärte, er lege dieses Schweigen als besahende
Beantwortung seiner Frage aus.

Darauf entstand ein allgemeines Gelächter. Die Bera-
tungen wurden unterbrochen.

Deutsche Militäratiailiås
Berlin, 2. März.

Mit Wirkung vom 1. April wurden unter Zuteilung
zum Reichswehrministerium zii Militärattaches ernannt:

Generalmajor K ü h le ntha l , Stab Gruppenkvm-
inando I bei ber Botschaft in Par i s; Generalmajor v o n
Bsdettirher, Stab Gruppenkvmmando II bei ber Bot-
schaft in Washington; Generalmajor Schindler,
Stab V. Division bei der Gesandtschaft in Warschau;
Oberst Fischer, Abteilungsleiter im Reichswehrministes
rium bei der Botschaft in Rom und bei der Gesandtschaft
in Vudapest mit dem Sitz in Rom; Oberst von Fal-
kenhorst, Stab Jnfanterieführer V bei den Gesandt-
fch-aften in Prag, Belgrad unb Bukarest mit dem
Sitz in Prag; Oberst Freiherr Geyr von Schwep en-
b u rg , Stab Artilleriesührer 7 bei der Botschaft in o n -
don und den Gesandtschaften in B r üssel und in .6 aa g
mit dem Sitze in London; Oberstleutnant h artma nn,
Artillerieregiment 7 bei ber Botschaft in ‘ii o s k a u unb der
Gesandtschaft in K o wn o mit dem Sitz in Moskau.

 

TodesssrasesiirZandcsnuml
Verordnung gegen Verrat am deutschen Volke.

Berlin, 1. März.

Die Verordnung des Reichspräsidenten gegen Verrat am
deutschen Volke und hochverräterische Umtriebe vom 28. Fe-
bruar 1933 wird setzt im Wortlaut veröffentlicht. Der erste
Abschnitt enthält eine Verschärfung der Vorschriften gegen
Landesverrat unb Verrat militärischer Geheimnisse.

Für schweren Verrat militärischer Ge eimnisse (§ 1 Ab-
sa Z des Gesetzes gegen den Verrat mi itärischer Geheim-
ni se) ist Todesslrafe angebrohl, ür Landesverrat und Ver-
rat militärischer Geheimnisse To esslrafe oder lebenslan es
Zuchthaus; bei Ausspähung militärifcher Geheimnisse o-
dgsszrahsa lebenslanges Zuchthaus oder Zuchthaus bis zu

a ren.

Wer durch Fälschung oder Versälschung-Gegenstände,
deren Geheimhaltung vor einer ausländischen Regierung im
Falle der Echtheit für das Wohl des Reiches erforderlich
wäre, in der Absicht herstellt, sie einer ausländischen Re-
gierung bekannt zu machen oder öffentlich mitzuteilen, wird
mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren bestraft.

Ebenso wird bestraft, wer Gegenstände oder Nachrich-
ten, von denen er weiß, daß sie falsch sind, unb beren Ge-
heimhaltung vor einer ausländischen Regierung im Falle der
Echtheit oder Wahrheit für das Wohl des Reiches erforder-
lich wäre, der ausländi chen Regierung bekanntmacht oder
öffentlich mitteilt, ohne sie als falsch zu bezeichnen.

Wer sich Gegenstände der bezeichneten Art in der Ab-
sicht verschafft, sie einer ausländischen Regierung bekannt zu
machen oder öffentlich mitzuteilen, ohne sie als falsch zu be-
zeichnen, wird mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren bestraft.

Wer Gegenstände oder Nachrichten, deren Geheimhal-
tung vor einer ausländischen Regierung für das Wohl des
Reiches erforderlich wäre, wenn sie nicht bereits der aus-
ländischen Regierung bekannt oder öffentlich mitgeteilt wor-
den wäre, öffentlich mitteilt ober erörtert unb baburch das
Wohl des Reiches gefährdet. wird mit Gefängnis nicht unter
drei Monaten bestraft. Es macht keinen Unterschied, ob die
Gegenstände oder Nachrichten echt oder unecht, wahr oder
unwahr sind.

Die Tat wird nur auf Antra der Reichsregierung ver-
folgt. Der zweite Abschnitt befa t sich mit der

Bekämpfung hochberräteriltller Umtriebe



Jst bei einem Hochverrat die Tat darauf gerichtet, bie
Reichswehr oder die Polizei zur Erfüllung ihrer Pflicht un-
tauglich zu machen, bas Deutsche Reich und seine Länder
gegen Angriffe auf ihren äußeren oder inneren Bestand
äu schützen. so ist auf die in den Paragraphen 81 bis 86
es Str.G.B. angedrohte Zuchthausstrafe zu erkennen.

Wer eine Druckschrifi. deren Inhalt durch Aufforderung
oder Anreizung zum gewaltsamen Kampf. ge en die Staats-
gewalt, oder zu dessen Vorbereitung oder ur Aufforderung
oder Anreizung zu einem hochverräterischen Bestrebungen
dienenden Streik in einem lebenswichtigen Betrieb, General-
streik, oder anderen Massenstreik oder in anderer Weise den
Tatbestand des Hochverrats (§ 81 bis 86 bes Str.G.B.) be-
runbet, herftellt, verbreitet oder zum Zwecke der Verbrei-
ung vorratig halt, obwohl er bei sorgfältiger Prüfung der
Schrift den strasbaren Inhalt hätte erkennen tönnen, wirb,
soweit nicht in anderen Vorschriften eine schwerere Strafe
angedroht ist, mit Gefängnis von einem Monat bis zu drei-
Iahren bestraft. (§ 6.)

Zuständigkeit und siralverlaltren
Im dritten Abschnitt: Vorschriften über

wir-d bestimmt, daß in den zur Zuständigkeit des Reichsge-
richts gehörenden Strafsachen, die in vorbereiteten Verfah-
ren dem Amtsrichter obliegenden Geschäfte auch durch einen

 
oder mehrere besondere Ermittlungsrichter des Reichsge- .
richts vorgenommen werden können.

Jst eine Druckschrift beschlagnahmt worden, weil der Jn- .
gtalt ber Schrift den Tatbestand einer zur Zuständigkeit bes

eichsgerichts gehörenden strafbaren handlung begründet,
so hat, wenn ein Ermittlungsrichter bes Reichsgerichtes be-
stellt ist, dieser über die Bestätigung oder Aufhebung der i
vorlaufigen Beschlagnahme an Stelle bes Amtsrichters zu
entscheiden. Die Entscheidung muß unverzüglich herbeige-
Luhrt werden, Gegen den Beschluß des Ermittlungsrichters,
er die vorlaufige Beschlagnahme aufhebt, steht dem Ober-

reichsanwalt die sofortige Beschwerde mit aufschiebendsss
Wirkung zu. — c(in den zur Zuständigkeit bes Reichsgerichts
gehorenden Strafsachen entfällt die Voruntersuchung, wenn
er Tatbestand einfach liegt, und sie darum nach dem pflicht-
mäßigen Ermessen des Oberreichsanwaltes für die Vorberei-
tung der».f)auptver·handlung nicht erforderlich it. Das
Reichsgericht kann jedoch nach der Einreichung der nklages
schrift» von Amts wegen _ober auf Antrag des Angeschuldigs
i333” nachtragliche Eröffnung einer Voruntersuchung be-

en,
6 (ber bie Druckschriften betrifft) bie er Verordnun ,

tritt mit dem Ta e nach der Verkündungs in Kraft. Jgi
übri en tritt die erordnung mit dem vierten Tage nach
der erkunduna in Kraft.

Die KPD lahmgelegt
Betätigungsverbot im ganzen Reich.

Berlin, 2. März.
Reichspräsident von Hindenburg empfing Reichskanzler

Hitler zu einer Besprechung über die politische Lage.
Ferner empfing der Reichspräsident den Reichswehr-

minister Freiherrn von Blomberg zum Vortrag.

Der Reichsminister des Innern hat auf Grund der Ver-
ordnun des Reichs räsidenien zum Schuhe von Volk und
Staat samiliche Län erregierungen erfucht, alle kommunisti-
schen eriodischen Druckschriften bis auf weiteres zu verbieten.
Eben o wird ein Verbot aller Versammlungenund Aufzüge
der arm, einschließlich der Versammlungen in geschlossenen
Räumen. efordert. Ferner hat der Reichsinnenminister die
Länder er ucht, alle kommuni tischen Druckfchriften einschließ-
lich Flu blätter und Plakate sofort zu be chlagnahmen und
.einzuzie en.

200 Ieitnalimen in Berlin
Jm Verlaufe der Polizeiaktion in Berlin wurden wäh-

rend der Nacht zum Mittwoch nicht nur die kommunistischen
Verkehrslokale sondern auch eine Reihe anderer Lokali—
durchsucht, in denen außer dem üblichen Gästekreis auch
Ehr viele Kommunisten zu verkehren pflegten. Bei dieser ;

ktion sind etwa 200 Personen
hauptsächlich der KPD angehöre
los zu sein.

Einen besonderen Fang machte die Polizei bei der
Durchsuchung einer jüdifchen Teestube in der Rosentaler
Straße im Norden der Stadt. Hier wurden allein 30 Aus-
länder festgenommen, die eine Aufenthaltsgenehmigung
für Deutschland nicht vorweisen konnten.

Anläßlich der hissung einer f) a k e n k r e u zfa h n e auf
bem KarlsLiebknechtshaus kam es auf dem Bü-
lowplatz wiederholt zu kiommunistischen Demonstrations-
versuchen die jedoch von der Polizei im Keime erstickt wer-
den konnten. Die Polizei hat umfangreiche Sicherheits-
maßnahmen getroffen. Ein verstärker Streifendienst ist ein-

- gesetzt worden, um etwaigen Neuansammlungen vorzu-
eng-en.

Kein Reiilistammissar iiir Bayern
Auf Einladung des Reichskanzlers Adolf bitte r zu

einer Aussprache über die politische Lage begab sich der baye-
rische Ministerpräsident h e l d nach Berlin. Die Aussprache
mit dem Reichskanzler fand am Mittwoch statt. Wie ver-
lautet, hat die«Aussprache länger als eine Stunde gedauert.
Seitens der Reichsregierung nahm an ihr Staatssekretär
Lammers, seitens der bayerischen Regierung Ministerialdi-
rektor Freiherr von Jmhoff teil. Jn informierten Kreisen
wird erklärt, daß es sich um eine offene Aussprache gehandelt
habe, bie in freunbfchaftlicher Form stattfand, und die sich
mit dem derzeit im Vordergrund stehenden innenpolitischen
Problem beschäftigt. Man darff annehmen, daß insbesondere
die neue Rotverordnung des ! eichspräsidenten zum Schutze
von Staat und Volk zur Debatte stand, da in dieser Ver-
ordnung die Länder verpflichtet werden, bestimmten Anord-
nungen des Reiches Folge zu leisten.

In diesem Zusammenhang oerlautet, daß die Entsen-
dung eines Reichskommissars nach Bayern gegenwärtig
nicht in Frage kommen dürfte. weil die Verhältnisse in
Bayern fo seien, daß es die Staatsgewalt absolut in der Hand
gäbe. Eine kommunistische Gefahr bestehe in Bayern nicht,

bereits feit ber Revolution die bayerische Regierung mit
schärfsten Mitteln gegen die äommunisten vorgegangen sei
und hierbei eine vorbildlich nationale Haltung gezeigt habe.

Halbamtlich wird in München mitgeteilt: Zur Vermei-
dung von Mißverständnissen ist festRistellem daß die neue
Rotverordnung für das ganze eichsgebiet und
damit selbstverständlich auch für Bayern erlassen worden

festgenommen worden, die
n. iele gaben an, partei-

ift. Es besteht aber Uebereinstimmung, daß von der Mög- «
lichkeit des Paragraghen 2 gegenüber ben Ländern kein Ge-
brauch gemacht wir ,- in benen, wie in Bayern, Sicherheit
Und Ordnung durch die Lande-behörden gewährleistet sind.

 

 

scharfe Illiiveltruialinalimen
Angesichts der derzeitigen Lage hat die bayerische Re-

ierung die Polizeibehörden durch Funkspruch zum schärf-
ten Vollzug aller zur Bekämpfung der kommunistischen Ge-
fahr bereits bisher erlassenen Weisungen angewiesen. Ins-
besoiidere sind folgende Maßnahmen angeordnet: Schutz der
öffentlichen Gebäude und lebenswichtigen Anlagen, Erhö-
hung des Streifendienstes und Verschärfung der sonstigen
allgemein polizeilichen Sich-erheitsmaßnahmen.

weiterhin wird angeordnet. das Verbot der kommuni-
stischen Zeitungen, die Beschlagnahme der kommunistischen

lakate, Flugblätter und Flugschriften. ferner das Verbot
ommunistischer Versammlungen und die Verhängung von
Polizeihaft gegen kommunistische Aufwiegler.

120 Verhaltunaen in Meiilenliiirg
Ein Mecklenburg-Schwerin sind 120 Funktionäre . der

KPD in Schutzhaft genommen worden. Das kommunistische
Parteiorgan »Volkswacht«, deren Verbotsfrist abgelaufen
war, kann nicht erscheinen, da die Redaktioiisräume polizeilich
besetzt und die Druckmaschinen versieaelt sind.

Die Polizeiaklion in suchten
Wie die Nachrichtenstelle der Sächsischen Staatskanzlei

mitteilt, ist zur Gewährleistung der tatkräftigen Bekämpfung

der kommunistis en Gefahr und der Durchführung der An-

ordnungen der eichsregierung zur Abwehr jtaatsgefahr=

benber Gewaltakte der Polizei rä ident von Leipzig bis auf

weiteres beurlaubt worben. u erbem wurben bie Stell-

vertreter der Amts auptleute in ittau, Meissen und Chem-

nitz mit der selbständigen Erledigung der Polizeigeschafte

beauftragt. ·

Nach Mitteilung des Presseamts bes Polizeipräsidiums

sind weitere scharfe Maßnahmen gegen die kommunistische

Gefahr in die Wege geleitet worden. Mit einem starken

Polizeiaufgebot haben Durchsuchungen bei etwa 40 kommu-

nistischen Funktionären und anderen Angehorigen der KPD.

stattgefunden. Jm Anschluß daran sind diese Leute, soweit

ie angetroffen wurben, in Schutzhaft genommenworben.

nter den in Schutzhaft Genommenen befinden sich u. a.

mehrere frühere Schutzpolizeibeamte, der bekannte kommu-
nistische Rechtsanwalt Dr. helm, Berufsschiiloberlehrer
Schrapel und Stadtrat Gruner.

Bis auf weiteres sind für das Gebiet des Freistaates
Sachsen erstens alle Versammlungen der arm. sowie ihrer
ilfs- und Nebenor anifationen, zweitens alle periodischen
rucksrhriften. Flu lätter und Anschläge der fiPD. sowie

irer Hilfs- und ebenorganisationen verboten worden.
organbene Anschläge sind zu beseitigen und unkenntlich zu

mll en.

Das Vorgehen Thüringens
Die Pressestelle des thüringischen Staatsministeriums

teilt mit:

»Auf Grund der Vorgänge in Berlin hat das Mini-
sterium des Innern die Polizeibehörden angewiesen, samt-
liche Flu blätter, Plakate, Ortszeitungen und ähnliche Druck-
schriften er Kommunistischen Partei polizeilich zu beschlag-
nahmen und einzuziehen. Abgeordnete des Landtags von
Thüringen, soweit sie der KPD angehören, sowie Funktio-
näre der KPD. sind im Interesse der öffentlichen Sicherheit
in Polizeihaft zu nehmen. Bei den Funktionären der KPD
sind außerdem wegen Verdachtes hochverräterischer hand-
lungen haussuchungen vorgenommen worden. Wegen Ge-
Lährdung der öffentlichen Sicherheit haben die Polizeibehör-
en weiter Anweisungen erhalten, auch sämtliche Flugblat-

ter, Plakate und Druckschriften der SPD. auf Grund des
§ 7 der Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutze des
dieiåtschen Volkes polizeilich zu beschlagnahmen und einzu-
z e en.“

Das Attentat auf den Reichstag
Die amtliche Untersuchung der Brandstistung.

Berlin, 2. März,

Der Amtliche reußische Pressedienst meldet: Die bis-
herige amtliche Un ersuchung der großen Brandstiftiing im
Gebäude des Deutschen Reichstages hat ergeben, daß allein
ur Herbeischaffung bes Zündmateriais mindestens sieben
ersonen notwendi gewesen sind. während die Verteilung

der Brandherde un ihre gleichzeitige Entzündung in dem
riesigen Hause mindestens zehn Personen erfordert haben
muß. Ganz zweifellos sind die Brandstister so vollkommen
mit allen Einzelheiten des weitläufigen Gebäudes vertraut
gewefen, ba nur ein ia relanger ungehinberter Verkehr
iese sichere enntnis sämt icher Räume ergeben kann. Drin-

genber Tatverda t besteht des alb gegen die Abgeordneten
er äominunistif en Partei, d e sich ganz be onders in der

les-ten Zeit aufsa end häufig unter ben vers iedensten An-
lä en im Reichstage zu amnienfanden.

Aus dieser Vertrautheit mit bem ReichstaOgebäude
und der Diensteinteilung der Beamten erklärt sich auch die
Tatsa e, daß vorläufig nur der auf frischer Tat ertappte
Zollän ische Kommunist· verhaftet werden konnte, da er in
nkenntnis der Räumlichkeiten nach begangener Tat nicht

mehr flie en konnte. Der Verhaftete, der auch in holland
als beson ers radikal bekannt ist, hat den Verhandlungen
des kommunistischen Aktionsausschusses ständig beigewohnt
undddurchgesetzt, daß er zu der Brandstistung hinzugezogen
wer e.

Die Untersuchung hat weiter er eben, dasz drei Augen-
Heu en eini e Stunden vor Ausbrus des Brandes den ver-

 

a eten ho ändis en Täter in Beg eitung der kommunisti-
chen Re chsta sa geordneten Torgler und äoenen in den
Gängen des eidgstages gesehen haben. Ein Irrtum der
Augenzeugen ist ei em Aussehen des Brandstisters un-
möglich. Da weiterhin der Abgeordneteneingang des Reichs-
tages um 8 Uhr abends geschlossen wirb, bie kommunistischen
A geordneten Torgler und {ebenen sich jedoch gegen 369 Uhr
ihre Garderobe in ihre Zimmer bringen ließen, und erst

en 10 Uhr durch ein anderes Portal den Reichstag ver-
en. besteht egen diese beiden üommunisten dringendlster

Tatverdacht Zu dieser Zeit ist nämlich der Brand ange egt
worden.

Unrichtig ist das Gerücht, nach dein der Abg. Torgler
geh der Polizei freiwilli gestellt haben soll. Er hat aller-
ings durch seinen Re tsbeistand in dem Augenblick um

freies Geleit gebeten, als er erkannte, daß ein Eiitkoiiimen
unmöglich geworden war. Das freie Geleit wurde abge-
lehnt und der Abg. Torgler verhaftet.

Diäieiiliierre liir die Kommunisten
«Im Reichstag ist über die Diäten für die kommunistischen

Abgeordneten eine Aus ahlungssperre verhän t warben, fo
bat: bie am 1. man fä iaen Beträae für die italieder der  

tommunlslischen Reichstagssraktlon nicht mehr ausgezahlt
worden sind.

Der finanzielle Effekt dieser Maßnahme ist allerdings
nicht erheblich, ba bie Reichstagsabgeordneten nur noch bis
zum Neuwahltage, also bis zum 5. März, Anspruch auf Auf-
wandsentschädigung haben. Einen län eren Anspruch, näm-
lich bis zum Zusammentritt des neuen eichstags haben nur
die Mitglieder des Ueberwachungsausschufses und des Aus-
wärtigen Ausschusses des Reichstages, für bie, foweit fie
Kommunisten sind, die Diätengelder einbehalten worden
sind.

Die Beweise
Der Kommissar des Reiches für das preußische Mini-

sterium des Innern, Reichsminister Göring, wird in aller-
kürzester Frist der Oeffentlichkeit die Dokumente vorlegen,
bie bie Notwendigkeit aller getroffenen Maßnahmen belegen.
Es findet lediglich noch eine Sichtung des überaus umfang-
reichen Materials statt sowie eine letzte Prüfung im Hin-
blick darauf, daß durch die Veröffentlichun die Staats-sicher-
heit nicht noch mehr gefährdet werden bar?

Helfer des Brandtiiiters gefaßt?
» Von der österreichischen Bundespolizei in Linz a. Donau
sind «2 Rufsen angehalten worden, die aus Deutschland kamen.
Da sie zur Zeit des Brandes des Reichstagsgebäudes ver-
mutlich in Berlin weilten, werben fie gegenwärtig einer
eingehenben Vernehmung unterzogen, um festzustellen, ob sie
mit der Brandlegung im Reichstagsgebäude in irgendeinem
Zusammenhang stehen. -

mit) Dänemarl aeflüiiitet
Die deutsche kommunistische Reichstagsabgeordnete

Maria Reese, die aus Berlin geflüchtet ift, traf in Tropen-
hagen ein und wurde von den kommunistischen Folkethings-
Abgeordneten Munch und Petersen empfangen. Frau Reese
beabsichtigt, vorlaufig in äopenhagen zu bleiben,

fBreubeus Hilfspolizei
Aus den Ausführungsbestimmungen.

Berlin, 2. März.

.. Die Einberufung oon Angehörigen der nationalen Ver-
bande zur hilfspolizei hat an vielen Stellen Zweifel aus-
gelost, obnun die An estellten oon Firmen für die Dauer
ihrer Tätigkeit als hilfspoliziften beurlaubt werden müssen,
und ob diese Beurlaubung mit oder ohne Gehalt zu erfol-
gen hat. Eine Klärung dieser Frage ist bereits in die Wege
geleitet und es dürften in kürzester Frist noch Ausführungs-
bestimmungen darüber zu erwarten sein.

Man wird vermutlich die Hilfspolizei in rechtlicher Be-
ziehuii der freiwilligen Feuerwehr gleichstellen, die eine
staatli e Mußmaßnahme darstellt. Die Angehörigen der
Hilfspolizei wären also ebenso wie bisher schon die Angehö-
rigen der Freiwilligen Feuerwehr von ihren Amtsstellen
unter Weiterzahlung des Lohnes oder Gehaltes zu beur-
lauben.

Die hilfspolizei wird nicht dauernd Dienst tun, sondern
nur in besonderen Fällen zunächst als Verstärkung der
Polizei für leichtere Maßnahmen (Absperrungen usw.) an-
gefordert werben; ferner werben fie in den Fällen, in denen
die uniformierten Polizeibeamten sämtlich außerhalb der
Polizeiunterkünfte Straßendienst tun müssen, zum Schutz
der Polizeiunterkünfte verwendet werden. Ein den Bestim-
mun en ist vorgesehen, daß die Zahl der hilfspolizeibeamten
die Fahl der planmäßigen Polizeibeamten nicht überschrei-
ten darf. Es werden auch bei weitem nicht alle hilfspoli-
zeibeamten mit einer Schußwaffe ausgestattet, diese Bewaff-
nung würde nur dort erfolgen, wo etwa für Leib und Leben
der Hilfsbeamten zu fürchten wäre.

Die Zahl der Hilfspolizeibeamten für ganz Preußen
wird zedoch nach dein bisherigen Ueberschlag bei weitem
nicht ie Zahl der planmäßigen Polizeibeamten erreichen.
Die Hilfspolizeikommandos dürften sich durchschnittlich aus
50 Prozent SQL-Deuten, 30 Prozent SS.-Leuten und 20
Prozent Stahlhelmlcuten zusammensetzen.

Man wird selbstverständlich auf die Interessen der
Hilfspolizeibeamten als Arbeitnehmer Rücksicht nehmen und
die hilfspolizeikommandos nur in äußersten Fällen herauf
ziehen. Die erste größere Bereitstellung von Hilfspolizei
wird am kommenden Sonnabend und Sonntag er olgen, da-
mit jede etwa geplante Störung von Wahlhandlungen durch
Kommunisten im Keim erstickt werden kann. Es ist in Ber-
lin mit der Zurverfügungstellun von etwa 3000 Mann
Hilfspolizei zu rechnen. ie hilespolizeikommandos wer-
den für die urze Dauer ihrer Bereitschaft Polizeioffizieren
unterstellt

Reform des Kranieiikaslemnesens
Inhalt und Zweck der neuen Verordnung.

Berlin, 2. März.
Das Reichskabinett hat sich in einer Sitzung mit den

Reformen für das Krankenkassenwesen befaßt und den Ent-
wurf einer Verordnung verabschiedet, durch die die Reformen
sichergestellt werden sollen. Die Verordnung geht ietzt dem
Reichsprasidenten zur Unterschrift zu. Sie tritt voraussichts
lich noch in dieser Woche m Kraft. Das Aufsichtsrecht über
die Krankenversicherung wird durch die Verordnung in Zu-
kunft auf alle»Fra·gen der Wirtschaftlichkeit und Zweckmäßig-
fett ber Geschaftsfuhrung der Krankenkassen erstreckt. Bisher
hielt ich das Aufsichtsrecht lediglich im Rahmen des Reichs-
vexsi erungsgesetzes Ferner wird der Regierung die Er-
mächtigung erteilt, zur Verbilligung, Vereinfachung und
Sicherstellung der Wirtschaftlichkeit Vorschriften zu erlassen«
Die oVorschriften konnen sich auch auf bie Ausübung der
Aufsicht und die Aussichtsbehörden erstrecken.

« Mit der neuen Verordnung werden dann die notwen-
digen Voraussetzuii en geschaffen für die Reform des ganzen
ärankenkassenversi erungswesens. Die Verordnung enthält
auch die angetundigte Ermäßigung von 25 Pfennigen auf
die Hrankenscheingebühn Wenn die Reform des Kranken-
ver icherun swesens durchgeführt sein wird, wird die kran-
ken cheinge uhr vollkommen beseitigt werden können.

Die Verordnung eristreckt sich nicht auf die privaten
Krankenkassen Die Ein etzung eines Reichskommissars für
Krankenkaenwesen kann erst dann erfo gen, wenn vom
Reichsarbeitsmmisterium eine Vorlage über die Reform ein-
gebracht ist. Man kann wohl anne men, daß nach Durch-
iuhrung der Verordnung au bie ezeptgebühr fortfallen
kann. hinsichtlich der Ersatzka sen ändert si durch die neue
Verordnung nicht das geringste. Sie unter tehen dem Au ‑
ichtsamt fur Privatversicherungen und sind daher in die
erordnung nicht einbezogen.
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Ihre Ausfagen betasteten ihtt schwer. Und kein Auf-
bäumen, kein Leugnen und Sichwehren und keine Er-
klärungen konnten die Tatsache verdrängen, daß er keinen
Arzt hatte haben wollen, nachdem er e r la n nt hatte, daß
Fifis Leben nur noch an einem Faden hing unD er die
Frau, die Hilfe holen wollte, davon zurückgehalten hatte,
und sie erst fortgeschiclt hatte nach dieser Sonde, als es
schon zu spät war. Er hätte sich denken müssen, daß sie
nicht in fünf Minuten zurück sein konnte, denn die Apo-
theken waren ttnt diese frühe Stunde noch alle ge-
schlossen.

Willens saß während des Verhörs wie abwesend da.
Er sah immer Fifi vor sich und ihre strenge, erhabette
Miene. Sie triumphiert über Dich, Dachte er, ttnd er fühlte
die Schlinge um seitten Hals. Er hatte sich damit fangen
lassen wie eine Forelle von einem geschickten Fischer mit
der Hand. Die eigentliche Ursache für Fifis Tod blieb
dunkel für alle anderen — nur nicht für ihn.

Aber er wehrte sich nicht mehr. Er fühlte, es war doch
vergebens; er war verloren. Wozu sich verteidigen? Er
hatte ttichts zu »verteidigett«. Seine Schuld lag tiefer; sie
lag da, wo kein Richterange hittleuchtete und das Gesetz
ttichts zu suchen hatte. , « " — - · ·« « '

st-· V se

Wenn Willens früher einen Angeklagten itt Unter-
suchungshaft dargestellt hatte, saß er in einer engen, licht=
lofen, dumpfen Zelle attf einer Pritsche und schrieb Briefe.
Was sollte matt auch sonst in Der Gefättgttiszelle an-
fangen?

Diese „Belle“ sah sich äußerlich besser an als auf der
Bühne. Er hatte ein hohes, helles Zimmer, mit ver-
gitterten Fenstern allerdings, durch die aber die Sonne
schien; es stand ein hartes, aber immerhin ein Bett Darin.

Er hatte Zeit, seine Verteidigung niederzuschreiben, und
hatte jeden Tag Besuch. Entweder vom Untersuchungs-
richter oder von seinem Anwalt; sie kamen, ttm ihn aus-
zusragen uttd ihn zu einetn »Geständnis« zu bewegen.

Er hatte in Museen Abbildungen von Marterinstru-
tttenten gesehen. mit denen die ntittelalterlichen Richter
ihre Angeklagten zu Gestättdnissen zwangen: Daumen-
schrauben uttd Wassertrichter, spattische Reiter Und eiserne
Jungfrauen, derett Stachel dettt Opfer in den Körper
drangen. Aber diese peittigenden Fragen, mit denen tnatt
in sein Gewissen Drang, die sich ins Gehirn bohrten, waren
mindestens so schlimm wie körperliche Qualen.

Wenn er attf seinem hartett Lager lag und nicht schlafen
konnte, dachte er immer an Fifi, die nun stumm dalag in
der dunklen Kammer, mit oder ohne seine Schuld.

Und von den vielen Fragen hatte es sich wie mit Blei-
gewichten attf seitt Gehirn gelagert. Er kottttte nichts mehr
klar zu Ende denken; es hatte sich alles verwirrt zu einem
unlöslichen Knäuel. Und wenn er daran rührte, schmerzte
es, daß er hätte schreien können. Die lichterglänzende
Stadt mit ihrem strahlendett Sternhinttnel nnd der leichtett
Lust, in die er ahttttngslos am ersten Abend geschritten
war, kam ihm vor wie eine Falle, itt die eine Hexe ihn
gelockt.

An diesen ersten Frühlingsabend dachte er jetzt, wäh-
rend er in seinem stillen Zimmer saß, abgesondert von den

Menschen, und seine Verteidigung niederzuschreiben ver-

suchte. Aber er hatte nichts zu verteidigen; er wußte
nicht« wie er ihnen das begreiflich machen sollte. Ein
Verbrecher, der eine Tat aus Eifersucht oder Rache be-
ging, mit Vorsatz oder ohne Absicht, in blinder Wut, der
kottttte hinterher bereuen und gestehen, wie er dazu kam,

dieses abscheuliche Verbrechen zu begehen; aber er —- er,
der hineingetappt war, der gar nicht ahnte, was er in
seitter Verzweiflung beging... Was soll ich bekennen?,
dachte er.

Ich kann nur niederschreiben, was ich ihnen gesagt
habe nnd was in den Akten steht...

Seine Schuld lag auf einem attderett Gebiet.

Sein Anwalt war ein junger, ,,frischgebackener Assessor«,
ein Rheinländer, der erst kürzlich das Anwaltsbüro eines
älteren Kollegen übernommen hatte. Er sprach leicht
singend, und es klang alles, was er sagte, so verbindlich
und angenehm.

Willens hatte zuerst das Gefühl, daß dieser seine Sache
etwas zu leicht nahm. Er war immer heiter, wenn er bei
ihm eintrat, und er konnte lächelnd die ittdislretesten nnD
schmerzhaftcsten Fragen stellen. Er tttachte Witze mit dem
kurzsichtigen Wärter uttd schcttkte ihm eine Zigarre uttd
bot Willens Zigaretten an.

,,Sehen Sie, wir sind dazu da, unseren Kliettten die
Sorgen abzunehmen«, sagte der junge Anwalt. »Sie haben
eine Sorge — Sie geben sie mir —- ich nehme sie in meiner
Mappe mit nach Hause, arbeite sie fein säuberlich aus und
präsentiere sie Ihnen, ob sie Ihnen in dieser Beleuchtung
gefällt. Und wenn sie uns dann nicht gefällt, dann korri-
gieren wir sie eben, setzen hier ein Licht auf, dort einen
Schatten —- so bekommt die Sache allmählich ein Ge-
ficht...

Sie dürfen nicht mehr ttachgriibeln, wa rum es
so kam, und w e s h a l b es geschah: es ist geschehen, und
ohne Strafe werden wir nicht davonlommen. Darüber
machen wir uns keine Jllusioneu. Es handelt sich nur

 
 

 

Darum, wie h o ch die Strafe bemessen wird, deshalb tnuß
ich noch einiges wissen. Der Verteidiger hat das Recht,
peinliche Fragen zu stellen, denn der Herr Staatsanwalt
wird noch viel peinlichere stellen -—— und wir müssen ge-
tvappnet sein.«

Also —- dieser junge Anwalt verstand ihn. Er war
vollkommen „im Bilde«. Es handelte sich für ihn —- ttttd
natürlich auch für Willens —- um eine Liebelei, die tragi-
scher genommen wurde, als er sie nahm.

»Es wäre nur besser gewesen. Sie wären nicht heim-
lich mit den Koffern Dabongegangen“, fand auch der An-
walt. Das sah nicht gut aus, und der Staatsanwalt konnte
ihm daraus einen Strick drehen. Und weshalb — ttm
Gottes willenl —- hatte er denn dieser exzentrischen Person
noch zwei Röhrchett Veronal besorgt? Das sah doch sehr
nach Beihilfe ans.

»Es handelt sich nun Darum: Hat sie das Veronal selbst
genommen, oder haben Sie es ihr gegeben —- als Kopf-
wehpulver, als Schlaftrunk vielleicht? Sie sagen: Nein!
Jch glaube es Jhnen auch; aber es ist dumm, daß niemand
dabei war.«

Wer weiß denn, würde der Staatsanwalt sagen, der
die Tote zu verteidigen hatte, ob das Mädchen das
Veronal freiwillig genommen hat. Und wer weiß,
ob es tatsächlich der e in z i g e Grund war, sich das Leben
zu nehmen, weil Willens ttach Hamburg fuhr? Sie
konttte ja hinterherfahren; das taten viele Frauen, und
dattn —- war matt da, uttd der Mann tvttrde sie nie
mehr los.

 

“8in8!“ Will Wßl‘ll
Roman von Klothilde von Stegmann-Stein

Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale)

Bremer, der Mann mit dem weiten Blick, der unermüdlichen
Arbeitskraft, immer gütig ttnd gerecht; der Schöpfer der

Bremerwerke.
Melanie, feine zweite Fran, dumm-stolz utrd eitel, verschwen-

derisch, eine Zierpuppe ohne Seele.
Hiltrud, die Stieftochter, anfangs der Mutter ähnlich, durch

Leid tin-d Enttäuschung gereift, zuletzt ein ernster, ge-

diegener Mensch.
Der 18 jährige Sohn Kurt, frisch, fröhlich, schaffettsfreudig und

gescheit, wie sein Vater.
Erila, das kleine, arme Mädel, die Tochter des Werkmeisters,

von Kurt heiß und ehrlich geliebt, ein tapferes Mädchen,
das ein ganzes Werk rettet.

Diät, Der junge Schwede, der aus Hiltrud einen wertvollen
Menschen macht.

Der Schwiegersohn, aalglatt, schön, geschmeidig, aber im Jttnern
morsch nnd faul, ein Hochstapler, der die Familie utn
ihr Erbe bringen will.

Das sind die Helden dieses großangelegten, modernen Romans,
in dem von Liebe, Glück nnd Arbeit erzählt wird und der alle

Register menschlicher Schwächen und Größen auszieht.
Ein ebenso lrnststrvtzendes wie ergreifendes Werkl

 

 

»Die Frauen heutzutage, mein lieber Herr Willens,
lassen sich nicht mehr an die Wand drücken. Und wenn sie

detn Manne die Hölle bereiten zu Hause —— er wird sie nie
mehr los. Die lassen sich nicht mehr ,fcheiben‘ — Die bleiben
Da. Die hat man fürs Leben. Und wenn sie alles nicht
ernst nehmen, den T rettsch w u r nehmen sie sehr ernst.
Das ist nen, das ist aktuell! Diese Josefine Quiery war
leidenschaftlich unD erregbar. Solche Frauen nehmen die
Liebe ernst.«

Und dies e Liebe hatte Fifi jedenfalls sehr ernst ge-
nommen. Die Besitzerin des Handschuhladens hatte über
sie ausgesagt, vom ersten Augenblick an, als Willens an
Dem Abend den Laden betreten habe, fei Fifi »wie behext«
gewesen. Sie hatte es mitangesehen, daß er auf sie ein-
geredet hatte. Er habe ihr die Hand geküßt und sie zum
Essen eingeladen, und das dumme Mädchen war gleich
mitgegangen; es hatte sich dazu noch schön gemacht. Seit
dent Tage sei sie zu nichts mehr zu gebrauchen gewesen;
sie sei unpünktlich ins Geschäft gekommen, hätte Ausreden
gehabt, um fortzubleiben. Schließlich hatte sie ihr ge-
kündigt, weil sie keinen anderen Gedanken mehr im Kopfe
hatte, als ihren Schauspieler . . .

Jtt diesem Kopfe hatte er eine Revolution angerichtet.
Begreiflich, ein schöner Mann, ein Fremder, der die Stadt
betrat, ein Schauspieler auch noch. Es war selbstverständ-
lich, daß sie den Kopf verlor. Sie hatte ihn so verloren,

daß sie ihre Stellung aufgegebett hatte. Und dattn war
ihr sein Ruhm zu Kopf gestiegen, seine Erfolge auf der
Bühne. Der Anwalt hatte ihn im »Weiten Land« gesehen.

Famose Leistung — wirklichl So was von Spiel und
Wirkung hatte er lange nicht mehr erlebt. Jn ein Shake-
spearedrama kottnte man ihn im Mai nicht bringen; aber
seine Kollegen hatten ihm erzäht, so einen Romeo hätten
sie noch nie gesehen. Die ganze Sache war einfach Pech,
ausgerechnetes Pech; aber man mußte nun auch nicht ein-
fach die Feder hinwerfen und sagen: ich bin unschuldigs,
sondern man mußte ihnen das beweisen...

Die ganze Stadt sprach jetzt von ihm. Fifi hatte im
Verborgenen geblüht. Der Anwalt kannte Olga; aber Fifi
hatte er wissentlich nie gesehen. Wenn es um Olga ge-
gangen wäre, das hätte er verstanden —- er verstand alles,
als Mensch —, aber um so ein kleines, unbedeutende-«-
Mädchen... Immerhin. es war aeschehen: man mußte
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sich damit abfinden. Er verstand auch seine Flucht am
Morgen.

»Hätte ich auch so gemacht. Es war nttr dumm, lieber
Herr Willens, daß Sie sich meigerten, einen Arzt holen zu
laffen. Diese Frau Mehl tönt das nun überall herum, nnD
Die ganze Stadt regt sich darüber auf. Es ist schließlich
das erste, was man tut, itt solchen Fällen. Können Sie
mir — unter uns, Herr Willens! —- dafür einen Grund
angeben?“

Willens schüttelte den Kopf. Er hatte das schon so oft
erzählt; er wußte nicht mehr, wie er es begründen sollte.
"Sei?! wollte kein Aufsehett machen —— uttd sie lebte ja
no .«

»Gewiß — sie lebte; aber sie lag doch schon in einer
schweren Betäubung — es war immerhin eine lebens-
gefährliche Situation. J ch hätte, zum Beispiel, gleich zum
Arzt geschickt; dann ist man gedeckt. Jch glaube Jhnen ja
alles, was Sie ntir erzählen«, sagte der elegante junge
Herr mit den Schtnissen, »aber reden wir mal unter uns
Männern. Die Geschichte ist doch klar: das Mädel war in
Sie vernarrt — vom ersten Augenblick an. Sie fanden
die Fifi ganz nett und nahmen die Sache mit ihr hin, mie
man etwas Angenehmes mitnimntt, das einettt angeboten
wird, ohne viel nachzudenken.

Dantt tvttrde sie zudringlich ttnd stellte Bedingungen,
auf die Sie nicht eingingen —- selbstverständlichl -—-, Denn
man kann ja nicht jedesmal aufs Standesamt rennen.
Aber sie hatte sich nun mal etwas eingebildet, was Sie
—- vielleicht unbewußt -— nnr genährt haben, und als die
vierzehn Tage um waren, bestand sie attf ihrem Schein,
den Sie ihr zwar nie gegeben hatten, wie Sie sagen; aber
es kommen in solch eittettt Verhältnis oder Zustand doch
Anaenblicke —«

»Nein —- nein“, sagte Willens, »Sie irren fich! Von
Mitttehttten oder Heirat war zwischen uns n i e die Siebe.“
Er suchte es wieder auseinanderzuklauben uttd zu zer-

legen uttd wieder zusammenzusetzen, wie diese kompli-
zierten Spiele aus der Kinderzeit, die man in Stücken aus-
einanderschüttelte, um sie dann wieder mühsam ineinander-
zufügen, bis das Bild da war. Am liebsten hätte er über-
haupt nichts mehr gesprochen, in seinen Augen war alles

so einfach ttnd klar. Daß niemand das begriff!
»Ja, das sagen Sie, lieber Herr Willens; aber für

die Richter ist es das durchaus nicht. Sprechen Sie sich
aus, ich ntuß mich doch einsetzen können für Sie. Es mttß
doch ein Grund dafür gefunden werden, weshalb sie

die Tat begingen. Die kleinen Ladenmädchen und die
Bauertttöchter aus dem Lothringischen pflegen doch so
zartbesaitet nicht zu sein, daß sie sich gleich umbringen,
menn ihnen mal ein Kavalier durch die Lappen geht. Und
es wäre ja alles klar« — der junge Anwalt putzte sein
Eittglas blank —-, »wenn die Röhrchen Veronal nicht
wären — unD Der Provisor, dem es anffiel, wie sehr es
Ihnen darum zu tun gewesen war, es zu bekommen. Er
habe es nicht geben wollen; aber Sie seien so eindringlich
geworden, als ob Jhr Leben davon abhinge, es zu haben.
Das war nicht klug — Pardonk —- Uttd darum kommen
wir nicht herum. Die heimliche Flucht mit den Koffern ist
tnir klar —- das macht jeder so, um einem tränenreichen
Abschied zu entgehen. Sie mußtett fort — sie wollte Sie
zurückhalten —- sie drohte Ihnen. nachzureisen. Nun —- da
haben Sie eben dasselbe getan wie Jhr Kollege, der mit
einem ,Ja — ich muß morgen den Tristan fingen!‘ über
die erschossene Geliebte steigt. Das hat auf mich mal tiefen
Eindruck gemacht auf der Bühne.«

Großer Gott !, dachte Willens. Uttd ich selbst habe diese
Rolle gespielt. « é

Draußen läuteten die Glocken.
Er hörte nicht mehr zu, er lonttte nicht mehr denken,

er wußte nicht, was der Anwalt ihm auseinandersetzte,
er lauschte den Glockenstitttmen. Sie hatten ihn am ersten
Morgen hier begrüßt. Damals hattett sie froh und hell
geklungett —- heute klangen sie dunkel nnd ernst.

Der dritte Tag . .. Jetzt wurde Fifi begraben. Und er
schlug die Hände vor das Gesicht und meinte.

In . t

Die Glocken läuteten feierlich im Dreiklang. Er dachte
an den Sonntagmorgen, als er in dem Hotelzimmer er-
wachte.

Er vernahm Fifis weiche Stimme: »Ich habe ge-
betet unt die Erfüllung«, sagte sie. Und d a s war ihre Er-
füllung! Er dachte an das verlorene Medaillom an den
hartett Blick der Madotttta. Nun kam er nicht von ihr los.
Sie ttnd ihr Bild wurdett für immer miteinander in sein
Leben verkettet. Davon kam er nie mehr frei, was auch
geschah—

Olga hatte es gewußt. »Sie geht mit Ihnen, wohin
Sie auch gehen! Nehmen Sie sich itt acht!“ Und er hatte
das damals so angehört, wie wenn einem jemand sagt:
»Nehmen Sie einen Schirm mit, es kommt ein Gewitters«
Wo würden sie sie hintragett? Feierlich tönten die Glocken.
Hier hörte man ihre Stimmen noch, hier beherrfchten sie
das Land, alle mußten sie anhören. Sie hatten mächtige,
wunderschön abgestimmte, ernste, dunkle Stimmen —- sie
klangen feierlich und fromm.

Der Verteidiger überließ ihn seinett Gefühlen. Er trat
an das Fenster der Zelle und schaute zum Himmel auf, der
blau und wolkenlos war. Er sah auf seine Armbanduhr;
er hatte versprochen, um fünf Uhr zum Tennis auf bem
Platz zu fein. Er tnußte es kurz machen. Die Hauptsache
war ja nun »klargestellt«. Nur über Einzelheiten war er
nicht ganz im reinen mit dem Angeklagten.

Er war noch jung und neu in seiner Laufbahn. Er
hatte bisher nur Felddiebstähle und Ladeneinbrüche zn
verteidigen gehabt, nicht mal einen »anständigen Ehe-
scheidungsprozeß«. Dieser Prozeß war für einen An-
fänger eine ‚biete Sache«. Zu ihm kamen nur kleine Leute;
kleine Leute können sich Prozesse um ihrer Gefühle willen



man leisten —- wenn sie in einen »hineinschlidderten·, wie
hier, war’s eine Ausnahme.

Der Anwalt liebte die Ausnahmen. Und die Sache
interessierte ihn schon rein menschlich. Er würde wunder-
voll plädieren; er hatte ein angenehmes Organ und war
eine gute Erscheinung, ein Meister im Tennisspiel. Wenn
er jetzt scharfe Bälle gab oder die Bälle in der Luft auffing
und sie zurückpfefferte, dachte er daran, wie er dem Staats-
anwalt, den er sowiefo nicht leiden konnte, seine An-
schuldigungen zurückwerfen wollte, elegant und scharf und
leicht wie im Spiel.

Aber dazu mußte er alles wissen von diesem ver-
schlossenen Menschen, der sich in feine Schale zurückgezogen

hatte wie eine Auster und nur mühsam etwas aus sich
herausholen ließ.

Die Damen bestürmten ihn schon um Plätze bei der
Verhandlung; sie konnten sie kaum erwarten. Er war
interessant geworden, weil er diesen Schauspieler ver-
teidigte. Ein Mann, um den sich eine Frau umgebracht
hat, ist immer interessant; er ist herausgehoben aus der
Menge und steht auf einem Podium, auf dein ihn jeder
betrachten, bemitleiden und bedauern kann. Und der An-
walt. der ihn verteidigt, steht dabei und wird gesehen und
gehört

Es war der merkwürdigste Fall, den das Gericht
seit Jahren gehabt hatte, unb der rätselhafteste.

Die Zeitungen brachten spaltenlange Artikel — sie
brachten sensationelle Ueberschriften. Die einen waren
bald auf der Seite des Schauspielers, die meisten auf der
Seite des Mädchens. Die Zeitungsjungen riefen die Extra-
blätter aus: Mord oder Selbstmord? Diese Frage be-
schäftigte alle Leser. «

Die alte Dame in dem Herrenartikelgeschäft am Bahn-
hof hatte noch nie einen solchen Zudrang in ihrem kleinen
Laden gehabt wie fest. Sa es jetzt Mode geworden war,
die Verbrecher zu verteidigen und die Menschen darüber
aufzuklären, weshalb sie diese Tat begangen hätten, ja,
hatten begehen m üsse n, erging sich die Presse in Ana-
lhsen, weshalb sie zum Beispiel ihren Vater mit dem Beil
erschlugen, ihren Bruder umbrachten oder eine Scheune
in Brand steckten. Im »Falle Wilkens« spalteten sich die
Ansichten. Die Frauen waren empört, daß man einem un-
schuldigen Menschen, der aus Versehen beim Rettungs-
werk den anderen getötet hatte, den Prozeß machte und
ihn dafür einsperrte oder gar töten wollte; andere sahen
in dieser Tat nur ein Unglück, dem ein armes Mädchen
zum Opfer gefallen war. »Das kommt davon. wenn sich
die Herren mit solchen Mädchen einlaffen!“ sagten die
Mütter; die Väter kritisierten am Stammtisch die »Kurz-
sichtigkeit der Iustiz«. Alle warteten gespannt auf den Ver-
handlungstag.

»Man wird Ihnen schon den Kopf nicht abreißen«,
tröstete der Anwalt. »Ich reiße Sie heraus — verlassen
Sie sich auf mich.“

Willens durfte lesen und schreiben. Und er schrieb aus
Langweile, aus Verzweiflung über den Stumpssinn, zu
dem man ihn verurteilt hatte, Briefe an seine Kollegen;
er schrieb seiner Freundin in Berlin:

Ich bin in eine unangenehme Geschichte verwickelt
worden, liebe Miezel Wenn Du etwas in den Zeitungen
darüber lesen solltest —- ficher ist es bereits der Fall,
denn Du schreibst nicht mehr —, so mache Dir nichts
daraus... es wird vorbeigehen. Ich habe einen groß-
artigen Anwalt. Wir hoffen, gut davonzukommen.

Dasselbe ungefähr teilte er seinem Direktor in Ham-
burg und einem Berliner Kollegen mit. -- Nun ist es
;herum«, dachte er. Das übrige bewirkten die Zeitungen,
die sich gierig über diesen »mhsteriösen Fall« gestürzt hatten,
denn die »Saure Gurkenzeit« bot sonst wenig Sensationen.
Verwandte hatte er keine; seine Eltern waren tot. Der
einzige Zeuge, Olgas Vetter, der ihm hätte helfen können,
da er Fifi gekannt hatte, schwamm auf bem großen Ozean
und konntenicht als Zeuge vernommen werben. ’

O t a

Fifi wurde auf Armenkosten begraben. Es war ein
kleines Begräbnis. Nur Olga, Frau Mehl und einige
Frauen aus dem Hause, die aus Neugierde mitgingen,
begleiteten den Sarg. Sie kam an einen Platz an der
Mauer, wo diejenigen hinkommen, die ohne Geistlichen
begraben werden. Der Totengräber machte es, der Wärme
wegen, kurz. —

Am Tage nach der Beerdigung erschien in der Woh-
nung von Frau Mehl die Schwägerin Fifis, eine kleine,
ftämmige Frau, die sehr energisch aussah, mit einem rot-
haarigen Bauernjungen und einem großen Reisekorb und
verlangte die Sachen von Fifi.

Auch die Wirtin aus der Rosengasse, bei der Fifi zuerst
gewohnt, kam an.

Sie hatte die letzte Miete r" « bekommen und deshalb
die Winterkleider, die in Fifis »Na-it hingen, als Pfand
behalten. Darüber regte sich die Schwägerin sehr auf. Sie
behauptete, dazu habe sie nicht das Recht. Die Kleider und
alles, was da wäre, gehöre ihr-,

Und sie verlangte den Schrankschlüfsel von Frau Mehl.
Die stellte sich taub. Sie solle erst mal beweisen, wer sie
feil Da könne jeder ankommen. Und die Bäuerin stemmte
die Hände auf die Hüften und bewies ihnen im un-
verfälschten Lothringer Dütsch, wer sie s ei und wer sie
seien, die sie um den Nachlaß betrügen wollten. Das Wort
»Bvches« fiel — das hatte gerade noch gefehlt, und die
Explosion war dal Es erhob sich ein Geschrei, daß die
Nachbarinnen auf dem Flur und im Treppenhaus zu-
fammenliefen.

»Wenn wir Ausverkauf halte, bann sin Ihr bei der
Handl« schrie Frau Mehl »Wenn’s was zu krabsche gibt.«
Die Wirtin von jenseits der Brücke zeterte mit ihrer
dünnen, hohen Stimme dazwischen, und eine dicke Frau,
‚mit einem leeren Milchtopf in der Hand, hatte zu dem
Thema auch etwas zu sagen, denn sie hatte »auch Zimmer-
niieter« gehabt.

Und von ihrem letzten hatte sie bis heute noch keinen
Pfennig besehen.

»Der war auch aus ihrer Gegendl« Aber das rührte
die kleine Bäuerin alles nicht«  

»Gebt die Riff heraust« schrie sie. Deshalb war sie |
gekommen, nicht wegen der paar seidenen Fähnchen, die
man auf bem Dorfe doch nicht tragen konnte. Frau Mehl
warf ihr die Schlüssel hin; die kleine Frau stürzte sich auf
Schrank und Kommode und stopfte Fifis Röcke und Schuhe
in den großen Korb. Sie beanstandete, daß keine Wäsche
da sei, kein Hemd, nichts. Sie müßte doch Wäsche gehabt
habenl

»Da is die Wäsch’l« Frau Mehl warf der Schwägerin
einen Knäuel rosa Batist vor die Füße. »Aber das lila
Blumenkleid bleibt hierl Das is mein, das hat sie mir
geschenkt. Gefaht is gesahtl Un geschenkt is gefchenltl“

Sie kämpften beide um das helle Kleid, bis es Frau
Mehl der Schwägerin entriß.

Wo war denn das goldene Kreuz hingekommen, das
Fifi zu ihrer Konfirmation bekommen hatte? Ein Kreuz
mit Korallen —- jawohll Und die Granatbrosch’ von ihrer
Goth? Fifis blaue Schuhe paßten ihr gerade. Sie be-
hielt sie gleich aii und ließ ihre bestaubten Bauernschuhe
zurück.

Sie hatte keine Zeit, Fifis Grab zu besuchen. »Sie hat
uns Sorgen genug gemacht“, fagte bie junge Bäuerin.
»Sie hat nix schaffe wolle, bafor is sie in die Stadt gang.“
Sa sah man, was man von der Stadt batte...

»Schand’ hat sie über uns gebracht; man kann sich nit
mehr siehn lasse im Dorf.« Der Herr Eucm hatte es gleich
gesagt: es geht nicht gut mit der Fifi, und der Mixer von
der Perroquetbar hatte auch gemeint, die Fifi wäre auf
dem schiefen Wege. Er hatte leider recht behalten. Er
unb ber Herr Eure-.

Unter dem Gezeter der Frauen und dem erschrockenen
Gezwitscher der Spatzen, die vom Baum her zusahen,
packte die Schwägerin in ihren Korb, was sie fand, legte
das Hängeschloß dran und herrschte den stummen Burschen
an, der, seine grauen Beinkleider über den Nagelschuhen
zusammengezwickt, dabeistand: '

»Allons, Pierre, hol de Korb uff de Buckel!«
»Wollen Ihr das a noch han?“ rief bie Wirtin aus der

Rosengasse und hielt ihr ein verbogenes Medaillon hin.
Es war Fifis Medaillon, das sie so vermißt hatte. Die
Schwägerin warf einen raschen Blick darauf.

,,Wo han Ihr denn das her?“ .
»E Bub hat’s auf der Straß’ gesunn«, sagte die alte

Frau und hielt es der Bäuerin hin. »Ich will nix han vun
der; awer die Kleeder gän ich nit heraus. Die behall ich
for die Miet’. Alles, was recht is!«

„Merci! Das könnt Ihr behalte“, fagte bie Schwägerin.
»Was soll ich denn bamit?“ fragte die Alte.
»Schnieiße Sie’s auf be Mist!« antwortete die kleine

Frau. Und sie zogen mit ihrer Beute davon.
Die beiden Frauen sahen sich an. Das Bild war »ge-

weiht«; man konnte es nicht in die Aschengrube werfen.
Und Frau Mehl steckte es in ihre Schürzentasche.

a: »F si-

Frau Mehl war eine wichtige Persönlichkeit geworden.
Jn den Häusern, in denen sie nähte, in den Läden, auf
ber Straße — überall hielt man sie an. »Die Fifi und der
Schauspieler, bie haben doch bei Ihnen gewohnt. Und
Sie waren dabei, als sie starb? Wer hat ihr nur das Gift
verschafft? Und wer hat es ihr eingegeben?- War’s ein
Selbstmord, oder hat er sie umgebracht?“

Die Samen, deren Wäsche sie ausbesserte, konnten nicht
begreifen, wie einem so etwas passieren konnte.

»Hätten Sie nur gleich den Doktor geholt, Frau Mehl.«
—- »Oder e gutt Brechmittel aus der Apothek’«, fand die
Metzgersfrau, bei der sie Samstags ihr halbes Pfund
Rindfleisch holte. »Dann wär’ alles nit soweit kumml« —-
»Was die Mädchen heit for Sache machen“, sagte eine
Kundin, die sich frische Blutwurst abwiegen ließ. »Wann
mr jedmohl, wann eenem e Mannsbild hat fitzelasse, Gift
nehme wollt, gäbe die Apotheker reiche Seit“, unb bie
kleine Frau zählte das Geld, das sie herausbekam.

Das Kind in der Schule wurde ausgefragt: »Bei euch !
is es doch passiert, in eurer Wohnung — gelt?“ fragten
bie Schulgenossinnen. »Du hascht sie doch gesiehn, wie er
sie umgebrung hat?!“ Das Kind wußte nicht mehr, was
es sagen sollte. Die Mutter hatte befohlen: »Halt nur die
Schnut, mei Liewes, laß dich nit aushorche — das is ge-
fährlich. Vor Gericht muscht du alles sahn, wie’s war.«
Sie hatten beide großeAngst vor diesem Tag.

Frau Mehl allein hatte das Recht, eine Ansicht über
diesen Fall zu haben, und sie vertrat sie auch.

»Hinnerher ist gut schwätze«, sagte sie. »Awer ich han
dies Schade davun, un muß das Zimmer nei tapeziere
a e.«

sie »

Am Nachmittag zur Besuchszeit kaut Olga in Wilkens
Zelle. Sie brachte Bücher und neue Zeitungen mit und
drückte ihm stumm einen in Seidenpapier gewickelten
kleinen Gegenstand in die Hand. Wilkens öffnete das
Papier. Es kam Fifis Medaillon zum Vorschein. Ein
Absatz hatte das Bild der Madonna zertreten. Man er-
kannte nur noch ihre goldene Krone und ihre schweren
Augenlider —- alles andere war zerstört.

»Wo kommt denn das her?“ fragte er verwundert
»Ihre Wirtin hat es gebracht; Fifi soll es auf der

Straße verloren haben.«
Das Medaillon zitterte in seiner Hand, während er

- das Bild ansah. Dann gab er ihr das Medaillon zurück.
»Werer Sie es in die Aschengrubel«
»Das tun Sie bitte selbf “‚ sagte Olga, ohne dabei das

Medaillon zu berühren.
»Was ist denn das?« fragte der Verteidiger, der soeben

eintrat.
»Etwas aus dem Nachlaß Fifis«, sagte Willens. »Aber

es hat keinen Wert mehr für jemanden.«
Der Anwalt betrachtete das zertretene Bild. »Wer soll

denn das fein?“
„gine Madonna, die Wunder tut!«

Fortsetzung folgt.

—

Werbt für Eure Zeitung.

 

 

 

Schlesische Ilmfduu.
Brodau. den 2. März weis.

Regierungsvnevräsldeni von Erleben, rtegulb
beurlaubt

Liegnitz, 1. März. Negierungsvizepräsident v. S pieß en
ist seit Dienstag beurlaubt.

Die Landräte von Görlitz und Honerswerda beurlaubt
Görli‘; Wie ·wir erfahren, ist der Landrat des Kreises

Görlitz, Schröter, und Landrat Saling, Sichers-
w e r d a , beurlaubt worben.

Bestätigte Zeitungsverbvte
Breslau. Vom 5. Strafsenat des Neichsgerichts in Leipizg

wurden die Beschwerden gegen das Verbot der »Volks-
zeitung« in Görlitz und der »Neisser Zeitung« in
Neisse auf Kosten der Verleger verworfen.

Landgericht Liegnitz lehnt Einstweilige Verfügung
gegen ein Wahlplakat ab

Liegnitz. Die l. Zivilkammer des Landgerichts Liegnits
hat einen Antrag des früheren preußischen Ministerpräsidenten
Braun und des früheren Jnnenministers Severing aus
Erlaß einer Einstweiligen Verfügung gegen das von der
NSDAP. verbreitete Wahlplakat »2 Millionen gestohlen«
abgelehnt. Die Kosten des Verfahrens fallen den An-
tragstellern zur Last. Die Begründung des Beschlusses ist-
noch nicht bekannt.

. Die Polizeiaktion in Görlitz .
Görlitz. Bei der Durchsuchung des Verlagshauses

der Arbeiterdruckerei (»Görlitzer Volkszeitung«) und des in
selben Gebäudekompler befindlichen Sekretariats der SPD.
wurde verschiedenes Wahlagitationsmaterial be-
schlagnahmt, unter dem sich auch verbotene Drucksachen
befanden. Die Durchsuchung ging ohne jede Schwierigkeit
vonstatten.

Versammlung der Vereinigung der anerkannten Lehrherren
Niederschlesiens

Bresla:« Die Vereinigung der anerkannten Lehrherren
Niedersd, j“ hält am Mittwoch, dem 8. März, in Bres-
lau ihre Hauptversamnilung ab. Die Tagesordnung ent-
hält nach der (Eröffnung ber Versammlung durch den Vor-
sitzenden, Erbscholtiseibesitzer Oskar Noericht, Vorträge
über Zweck und Ziel der Vereinigung (stellvertretender Vor-
sitzender Administrator Saul) und ,,Grundsätze und Gesichts-
punkte über eine planmäßige Lehrlingsausbildung« (Frei-
gutsbesitzer Holters).

Görlitz. Bei einem politischen Streit schwer
verletzt. An der Ecke Berliner- und Salomonstraße wurde
im Verlauf eines politischen Streits der Arbeiter Karl
Schmidt von einer bisher noch nicht ermittelten Person
durch zwei Messerstiche in die Lunge verletzt. Er wurde ins
Krankenhaus gebracht.

legau. Schadenfeuer. Jn Weißholz brannten
» die Scheune und Stallungen bes Landwirts Ni ch a r d H e n t-

schel nieder. Neben sämtlichen Heu- und»Strohvorräteisi
verbrannten wertvolle landwirtchastliche Maschinen. Das Vieh
konnte gerettet werden.

Krummhlibei. Tödlicher Skiunfalll Am Diens-
tagnachmittag ereignete sich bei der Kleinen-Teich-Baude ein
schwerer Skiunfall. Eine Gesellschaft von acht Personen unter
Leitung eines Skilehrers befand sich auf der Rückkehr von
einer Skitour. Unterwegs kam bei müßigem Gefälle der
32 Jahre alte Dr.-Jng. Werner Krause aus Berlin
zu Fall und zog sich einen doppelten Schädelbrueh
zu. Trotz sofortiger Hilfe eines zufällig in der Nahe weilen-
den Arztes starb der Verunglücite auf dem Transport nach
KrummhübeL

Waldenburg. A m t s e n t h e b u n g. Amts- und Ge-
meindevorsteher Linie in Bad Eharlottenbrunn ist:
durch den Landrat von Waldenburg seines Amtes enthoben
worden.

Schweidnitz. Zum zweiten Mal silberne»Ho»ch-
zeit. Der Rentner Emil Wittig in Ober-Weistritz,
der im 76. Lebensjahr steht, beging bas seltene Fest der
zweiten Silberhochzeit.

Aus CBreslau
Nur vorläufige Besetiung »

des Postens des Breslauer Polizeipräsidenten

Jn Anbetracht der augenblicklichen schwierigen Lage ist
es notwendig geworden, den Posten des Polizeipräsidenten
in Breslau bis zur endgültigen Regelung vorläufig
zu besehen.

Es ist deshalb der Regierungsrat von Akt-
Stutterheim von der Regierung in Breslau (nicht, wie
gemeldet, Landesrat von Stiitterheim) vertretungsweife mit
der Führung der Dienstgeschäfte beauftragt worden.

Er wird voraussichtlich, nachdem diese provisorische Auf-
gabe erfüllt ist, in einem anderen Staatsamt Verwendung
finden. Das soll, wie wir hören, auch seinem eigenen Wunsche
entsprechen.

« Die Polizeiaktion in Breskair
- Breslau. Der Negierungspräfident teilt durch die

Polizeipressestelle u. a. mit:
»Von der Politischen Polizei in Breslau sind anläßlich

der Durchsuchung von Wohnungen von Angehörigen regie-
rungsfeindlicher Parteien sowie von Geschäftsstellen regie-
rungsfeindlicher Organisationen etwa 120 Zentner illegales
Material zutage gefördert worden. Festgenommen wurden
bisher 18 führende Personen dieser Organisationen, darunter
Rechtsanwalt Dr. Erkstein sowie Nektor Herrtnann.
Weitere Mitteilungen können im Interesse der zurzeit noch
schwebenden Aktionen nicht gemacht werden. »

Die von der SPD. und KPD. für den 1. Marz an-
gemeldeten Versammlungen sind auf Grund der Notverords
nung vom 4. Februar 1933 verboten.« . · ·

Dr. Eckstein ist Vorsitzender der Sozialistischen Arbeiter-
partei Rektor Herrmann Führer des Gaues Mittelschlesien
des Peichsbanners “

Elf Gaskandelaher schwer beschädigt

. Jn der ver angenen Nacht wurden an der Schwenckselds
ltralie elf Gas andelaher von bisher unbekannten flöten!



wer beschädigt. Ein Kandelaber war völlig umgebrocheik, Die Jahrhundetthalls selbst war mit großen Hakenkreuz-
ei den übrigen waren die Scheiben zertrümmert und die « fahnen und Lorbeerbäumen geschmückt. Hier standen zahl-

Selbstanzünder zerstört. Die Störungswache der Rohrneßs
betriebe, die gegen Mitternacht alarmiert wurbe, nahm unter
Polizeischutz die Ausbesserungsarbeiten vor. ·«

ObersSchlesien
ins-innen zwiiaeuiiiae

- Hindenburg. Auf der Friedrichstraße wurde ein SA-
Mann von zwei Kommunisten überfallen und durch einen
Messerstich erheblich verletzt. Die Täter wurden festgenomen.

Beuthen OS. Jn BobrekJiarf wurden Häuser mit
kommunistischen Jnschriften beschmiert und bei zwei Kauf-
leuten die Fensterscheibeii eingeschlagen. Die Täter sind nicht
ermittelt.

Gleiwitz. Hier wurden zwei Männer festgenommen« die
verbotene kommunistische Druckschriften verteilten. Bei einem
wurde ein dolchartiges Messer und eine Schere gefunden.

beamten angehalten, ba sie verdächtig erschienen. Einem
wurden eine Pistole und 43 Schuß Munition abgenommen.
Der andere flüchtete zunächst und warf dabei 28 Patronen
weg, er konnte aber eingeholt werden. Beide wurden ver-
haftet. —- Am Kanal Laband—Gleiwitz wurde ber_leb_ige
31 Jahre alte Rangierer Paul Gawlitza aus Gleiwitz,
der der NSDAP angehört, durch einen Bauchsteckschuß
von zwei Unbekannten, die insgesamt drei Schüsse abgaben,
verletzt. Gawlitza schleppte sich bis zum Oberwerk der Eisen-
industrie. Polizeibeamte brachten ihn in bas ftäbtifche Kran-
kenhaus, wo er sofort operiert wurde. Es besteht Leben-.-
gefahr.

Wiederaufnahme der Schiffahrt auf der oberen Ober
Oppelii. Trotz geringen Wasserstandes konnten die Stau-

haltungen im Bezirk des Wasserbauamtes Oppeln so weit
ausgefüllt werben, baß am Mittwoch die Strecke Eosel-
Hafen-—Neiße-Mündung für die Schiffahrt er-
öffnet werden konnte. Am gleichen Tage wurde aucg
die Bergschiffahrt oberhalb Brieg aufgenommen, unterhal
Brieg ist die Wiederaufnahme für den 2. März vorgesehen«
jedoch nur für Fahrzeuge von 55 Meter Länge wegen.Re·
paratur der Brieger Schleppzeugschleuse. Auf der Mittel-
oder ist der Wasserstand derart gefallen, daß die Tauchtiefe
nur noch 1,18 Meter beträgt. Dadurch sind die am Mittwoch
in Fa rt gekommenen Talkähne gezwungen, oberhalb Bres-
lau ich im Talrang wieder anzustellen, bis-eine wesent-
liche Aufbesserung des Wasserstandes eintritt

Eine neue Verhaftung im Falle Lary

Oppeln. Jn der Untersuchung wegen des Raubmvrdes im
Konfektivnsgeschäft Lary am Ring, der sich Anfang vorigen
Jahres ereignete, ist nunmehr ein neues Stadium erreicht.
Nachdem vor einiger Zeit die unter dringendem Tatverdacht
verhafteten intalla und Schnirch sich durch einen
Raffiber gegenseitig »ermutigten«, sie könnten ja nur wegen
Körperverletzung mit Todeserfolg bestraft werben, ist nun
der 22jährige Elektriker Helmut Heinelt wieder unter
dem Verdacht verhaftet worden, seinerzeit den Ueberfall
durch Ausschalten des elektrischen Lichts begünstigt und
Schmiere gestanden zu haben. Heinelt war schon einmal unter
dem Verdacht der Beihilfe verhaftet worden. Auch ihm
wurde nunmehr ein Kassiber zum Verhängnis. -

Gerichtliehes
Der Brandstifter von Mobritz zu fünf Jahren Zuchthaus

verurteilt
Das Schwurgericht Glogau verurteilte den Bäcker Ri-

chard Zierus aus Modritz bei Neu salz, der der
vorsätzlichen Brandstiftung in fünf Fällen angeklagt war,
zu fünf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehren-
rechtsverlust. — Jn Modritz hatte es im Laufe von drei
Jahren siebenmal gebrannt; in allen Fällen ver-
mutete man Brandstiftung Bei einem Brande wurde der
Bäcker Zierus als Brandstifter feftgenommen. Den Ermitt-
lungen der Polizei gelang es, den Festgeiiommenen in füan
Fällen als Täter zu überführen. Der burch bie Brand-
stiftungen angerichtete Schaden beträgt etwa 60000 RM·
Der Staatsanwalt hatte sieben Jahre Zuchthaus beantragt.

V
 

Letzte Funkspriiche
Der Reichskanzler in Breslau
Dreslau, 2. März. Breslau stand am Mittwoch im

Zeichen des Reichskanzlerbesuchs. Nach dem Westen, wo der
lughafen liegt, ftrömten in ber vierten Nachmittagstunde,

ob leich die Ankunft des Reichskanzlers öffentlich· nicht
be anntgegeben worden war. Tausende von Menschen hin-
aus. Die Straßen der Stadt zeigten starken Flaggen-
sch m u cf. Die 3ufahrtsftraßen nach bem Fliiohafen waren
von Menschenmengen dicht umsäumt. Die Polizei hatte
einen verstärkten Streifendienst von Beamten mit Kara-
binern eingerichtet. Draußen am Flughafen wurden um-
sangreiche Absperrmaßnahmen durchgeführt In dem Flug-
hafenkasino hatten sich 14 Schulmäbchen mit Blumen ein-
gefunden, die später dem Reichskanzler Sträuße über-
reichten und denen dieser auf besonderen Wunsch dann
Autogramme schenkte. Pünktlich um 16.35 Uhr erschien die
Riesenmaschine am Horizont, um bald darauf auf dem
schneebedeckten Gelände zu landen. SS.. die als Hilfs-
polizei tätig war, hatte unmittelbar in der Nähe des Flug-
zeugs Aufstellung genommen. Der Reichskanzler
verließ als erster das Fluazeug und wurde von dem stell-
vertretenden Polizeipräsidenten Patsgsowskm der in
SS.-Uniform erschienen war, begrüßt. r ließ sich weitere
Behördenvertreter sowie den Direktor der Schlesischen Luft-
verkebrs-AG. vorstellen und begab sich sodann unter leb-
haften Heilrufen der hinter der Absperrungskretet stehen-
den Menge zum Kraftwagen. Kurze Zeit darauf fuhren
die Wagen nach dem Hotel Monopol, wo der Kanzler in-
nächst abstieg. '-

Schon in den zeitigen Nachmittaastnnden waren die
Straßenbahnen nach ber Vorstadt Scheitnig überfüllt. Mit
Kleinkraftwagen und Autobussen kamen SA.-Angehörige
und zahlreiche Anhänger der nationalsozialistis en Be-
wegung aus der ganzen Provinz nach reslau,
um ber Rede des Kanzlers beiwohnen zu können. Schon
lange vor Beginn der Veranstaltung waren sowohl die
Jahrhunderthalle als der Messehof, wohin die Hauptrede
übertragen wurde, überfüllt. Mit Rücksicht auf die Er-
eignisse in Berlin war auch neben der Tabrhunderthalle
ein Zug der Breslauer Feuerwe r aufgefahren,
um im Falle eines Feuers sofort einareifen zu können. 

reiche Kinder»in Erwartun des Kanzlers, um ihm
Blumenstrauße überrei en zu können. Um 19.30
Uhr begann der Einmarsch der SQL, ber SS. unb ber
Hitlerjugend Zum ersten Male marschierte zugleich mit der
SA. auch ein Teil der Breslauer Schutzpolizei mit Haken-
kreuzfahnen ein. Um 20.15 Uhr erschien der Reichskanzler
in Begleitung des stellvertretenden «Polizeipräsidenten,
Puxschvwsky in SS.-Uniform sowie des Gauleiters
B»r u cf n e r unb bes SA.-Gruppenführers H e i n e s. Gau-
leitet Brückner konnte kaum zu Wort kommen, um ben
Führer der nationalsozialistischen Bewegung begrüßen zU
gingen. Immer wieder drangen die Heil-Rufe durch bie
a e.

Rede des Reichskanzlers in der Iabrbunderthalie
Breslau, 1. März. Der gewaltige Raum der Bres-

lauer Jahrhunderthalle bildete den Rahmen der über-
_ » « füllten Massenkundgebung, in der Reichskanzler Adolf

Jn der Witowskistraße wurden zwei Männer von Polizei- ' Hitler heute abend sprach. Einer gleichfalls überfüllten
Parallelversammlung in der Messehalle wurde die Rede
durch Lautsprecher übermittelt. Jn seiner ErofanU. S-
ansprache begrüßte Gauleiter B r ü cf n e r unter dem Ju el
der Versammelten besonders die aus Polen unb ber
Tschechei herübergekomnienen Rationalsozialisten, die heute
den Führer Groß-Deutschlands hören wollten.

Der Reichskanzler wies auch in dieser Versammlung
beim Beginn seiner Rede die Forderung seiner Gegner auf

Vorlegung eines Programms

als unangemessen zurück. Izu dieser Forderung liege eine
Verkennung der Tatsache, aß bei dieser Wahl nicht ge-
richtet werden soll über diejenigen, die nichtzur Regie-
rung herangelassen wurben, sondern über diejenigen, die
in den verflossenen Jahren nicht regiert haben.

Würde die deutsche Entwicklung in den letzten vier-
zehn Jahren dem Programm der Männer entprecheu,
bie in ditser Zeit regierten, dann verdienten sie, aus-

gerottet und vernichtet zu werden.

(Lebhafte Zustimmung) Wenn es anders ist, dann gebt
daraus hervor, daß diese Männer ihr eigenes Programm
nicht gekannt haben, (Sehr gut! unb Heiterkeit.) Jin
November 1918 haben die Männer des Umsturzes die
Macht an sich gerissen, ohne dem Volk ihr Programm
Punkt für Punkt zur Entscheidung zu unterbreiten. Von
dem, was sie damals versprachen, ist nichts erfüllt worden;
es war zu schön, um wahr zu sein. (Heiterkeit.) Man
könnte sagen, es sei ein schöner Traum gewesen, wenn nur
das Erwachen nicht so fürchterlich gewesen ware.·

In den 14 Jahren, die das deutsche Volk in diesem
Traumland oerlebte, hat es die Wirklichkeit und ihre

harten Forderungen vergessen.

Freiheit wurde dem Volke von den Novembermännern ver-
sprochen; aber tatsächlich ist die Freiheit niemals 1.. sc
vergewaltigt worden, als in den verflossenen 14 Jahren.
Pressefreiheit bestand nur fiir d« Regierungsorgane. Die
nationale Opposition wurde in ihrer Presse und ihrer
Demoustrationsfreiheit unterdrückt Hätte diese Unter-
drückung wenigstens Format gehabt, daß man sich sagen
konnte, dahinter stehen ganze Kerle, — aber nein, winzige
Zwerge sind es gewesen. die sich da anstobten und sinnlos
ihren Gegnern ihre Macht zeigen wollten. (Lebhafte Zu-
stimmung.)

14 Jahre lang wurde in Deutschland abgeriiftet, damit
die übrige Welt abrilstete. Heute aber redet man nicht
über Abrüstung der andern, sondern über die ver-

schiedenen Wehrsysteme.

Vor der Welt sind wir geächtet warben, selbst haben wir
uns befchulbigt unb wehrlos gemacht und die Männer,
denen wir alles das verdanken. stehen heute noch mit
eiserner Stirn vor der Nation. Wie kommen sie überhaupt

l

E daß es einen Frieden nur gibt, wenn er z)u 

unserem Willen und an unserer Entschlußkraft zerschellens
(Beifall.) Wenn heute eine Organisation vermeint, mit
Terror uns einschüchtern zu können, dadurch, daß sie
Brandfackeln wirft, so soll sie wissen:

Die Dranbfaclel treten wir aus unb mit ihr zertreten
wir den Träger der Dranbfarlel. (Stiirmifr’wr Deifall.)
Wir haben das Haus neu aufgebaut, unb wir hängen
an unserer Arbeit, und wer meint, das Haus in Brand
stecken zu können, der wird um dieses Haus eine leben-
dige Mauer einer Millionenbewegung sehen und
Millionen Fäuste werden sich zum Schutze dieses
Hauses erheben und diejenigen zermalmen, die es
wagen, es in Brand zn stecken. (Lebhafter BeiöallJ
Sie sollen nicht denken, daß wir uns dabei arf albe

Maßnahmen beschränken. (Erneuter Beifalls
Wir wollen keinen Rumpf. Jedem deutschen Volksgenossen
möchten wir die Hand reichen, benn wir wunschen eine
Volksgemeinschaft aufzurichten. Wer aber unsere Hand
zurückstößt oder uns mit Dolchen angeht oder glaubt,»uns
vielleicht durch andere Terrorakte in unserer Arbeit storen
u können, wer sich vielleicht einbildet, Deutschland er-
schlagen zu können, der wird sehen, daß wir, die wir . en
Frieden lieben, zum grimmigsten Kampf entschlossen smd.
und der wird sehen, daß das junge Deutschland nichts zu
tun hat mit der Welt des Bürgertums aus dem Jahre
1918, ber wirb fehen, baß wir bann ben Kampf aufnehmen,
unb das möchte ich den Feinden der Kultur unb Zivili-
sation sagen: Wer so uns herausfordert, der soll wissen,

Boden sinkt,
wenn er kapituliert. (Stürmischer Beifall. Frieden und
Freundschaft können wir dem geben, der die Unversehrthert
der Nation anerkennt. Für Feinde des Reiches haben wir
keinen Frieedn, sondern nur Kampf bis zum Enderfolg.
(Stürmischer Beifall.)

Jch hätte, so schloß der Reichskanzler, am 5. März keine
Neuwahlen gebraucht, benn ich sehe keine andere Möglich-
keit, Deutschland zu retten, als diejenige, die wir jetzt ge-

f schaffen haben. Ich will aber, daß das deutsche Volk die
, Möglichkeit hat, selbst zu wählen und selbst durch seine
Wahl an diesem Aufbau mitzuarbeiten

Der Rede des Reichskanzlers folgten langanhaltende
i ftürmifrhe Deifallsfunbgebungen.

k-

dazu, es zu wagen, noch vor die Oeffentlichkeit hinzu- "
treten? (Slebhafte Rufe: »Aufhängen! An den Galgen!«)
14 Jahre haben diese Menschen Deutschland ruiniert,
Stabt um Stabt ins Elend gebracht, bie Finanzen zerstört,
die Zahl der Arbeitslosen immer weiter gesteigert, und
nun wollen sie noch nicht gehen. Sie proteftieren noch, baß
jetzt jemand kommt und sagt: Nun ist es aber genug.
Schluß mit euchl (Erneute Beifallskundgebungen und
Rufe: »An den Galgen mit ihnen!«)

Ein Volk kann nicht gedeihen, wenn man es bewußt
in Klassen teilt.

Demgegenüber besagt unser Programm in seinem ersten
Hauptpunkt: Wenn schon das Volk durch wirtschaftliche und
andere Verhältnisse getrennt ist, dann soll es durch die
Politik zur Gemeinschaft geführt werden. Der eine muß
herunter von dem hohen Roß seiner Standesvorurteile,
von dem Stolz auf seine Herkunft und Abstammung Er
muß den Weg finden, der ihn wieder zu seinem Volke

Unter dem brausenden Beifall der Menge konnte
der Reichskanzler nur langsam trotz der Absperrun die
Halle verlassen. Jhm folgten dann die Fahnena ord-
nungen, die sich vor der Jahrhunderthalle in einen Riesen-
zug von Fackelträgern einfügten, um anschließend an die
Kundgebung einen F a cf e I z u g burch bas Stabtinnere zu
veranstalten. .

Der Fackelzug wurde von Tausenden begleitet, bre
wiederholt begeistert in Heilrufe und in den Ruf »Deutsch-
land erwache« eiiistimmten. Jn der Schweidnitzer Straße
ergab sich ein fast beängstigendes Gedränge. Am Hotel
Monopol nahmen die Führer der SA. denVorbei-
marsch des Fackelzuges ab. Die einzelnen Forma-
tionen fanden sich dann auf dem Platz der Republik zu-
sammen, wo die Fackeln zusammengeworfen wurden. Selbst
noch nach Mitternacht herrschte in den Straßen Breslaus
ein lebhafter Verkehr. Ueberall wurden von der Menge
patriotische Lieder gesungen.

Der Reichskanzler hat sich noch am selben Abend
im Flugzeug nach Berlin zurückbegeben.

Der Reichskanzler emnsing Vertreter der -
B deutschen Arbeiterschaft

relin, 2. Mars. Die Reichspressestelle der NSDAP
teilt mit:

Der Reichskanzler empfing Mittwoch im Anschluß an
den Vortrag beim Reichspräsidenten eine größere Abord-
nung der nationalsozialistischen Betriebszellenorganisationen.
Aus dem ganzen Reich waren die Delegierten der RSBO
als Vertreter der deutschen Arbeiterschaft nach Berlin ge-
kommen,u m an diesem Empfang in der Reichskanzlei teil-
zunehmen, der die besonders enge Verbundenheit
der deutschen Arbeiterschaft mit dem Volkskanzler Adolf
Hitler zum Ausdruck brachte.

In seiner Ansprache wies der Führer auf die große
unb stolze Aufgabe hin, bie gerabe ber nationalsoziiilistischen
Bewegung als der Repräsentantin auch der deutschen Arbeit-
nehmerschaft in der Regierung gestellt sei. Sie habe sich
das Ziel gesetzt, die deutsche Arbeiterschaft als tragenden

T Pfeiler in den neuen deutsch-en Staat so einzubauen, daß-
man in Zukunft in Deutschland nicht mehr von einem vierten
Stand reden werde.

Der Marxismus, ber bas Derbrechertum anziehe unb in
feinen Reihen bilde, sei eine ungeheure Belastung für die

» deutsche Arbeiterschaft. Die Besei tigung des Marxis-
‘ mus fei deshalb für die Lebensinteressen der deutschen Ar-

beiter entscheidend. Aber ebenso wie die Regierung entschlossen
sei, die kriminellen Erscheinungen des Marxismus rücksichtlos

s durch die Polizei zu unterbinden, so sei er als Führer der

führt. sLebhafter Beifall.) Der andere muß ablassen von .

feinem Rlaiienwahnfinn. Er muß ertennen, baß Sogralrs: : deutschen Arbeiter w i e d e r d e m S t a at zu r ü d z u e r -
mus unb Rationalismus nicht Gegensätze sind, sondern anz
eng zusammengehören. Rationalismus hätte keinen ert,
wenn er in feinem Anhänger nicht die Erkenntnis weckt,
daß er dem gesamten Volke dienen muß, damit jeder Volks-
genosse sich der Nation verbunden fühlt. Der Sozialist muß
sich besonders eng mit der Nation verbunden fühlen.

Rationalismus und Sozialismus besitzen beide die
Kraft des gleichen hohen Jdeals, Nationalisten und
und Sozialisten können keine materialistischen Egoisten
sein. In diesem Zusammenklang von Rationalismus
und Sozialismus muß die Kraft der Personlichkeit sich

durchsetzen und durchringen können.

Die Persönlichkeit in ihrer Kraft muß autoritär wirken
können. Es darf nicht so werben, baß bie Masse der Zahl
den Geist erwürgt, fonbern bas Volk muß im Geist seine
Lebenskraft erblicken.

Wir wollen dein Volk die Illusion nehmen, baß das
Leben dem Einzelnen und der Naton geschenkt würde.

Wenn du Brot willst, muß du arbeiten, wenn bu leben
willst, mußt du ringen und wenn du ringen willst, mußt
du auch kämpfen. Den Frieden sollst du lieben, aber bu
sollst gegen jeden Feind jederzeit gerüstet sein. (Beifall.)

Der Reichskanzler streifte in seinen weiteren Aus-
führungen die

Reichstagsbrandstistung

und ihre Zusammenhänge Er sagte: Wenn eine dunkle
Macht glaubt, burch ben Appell an Terror unb Gewalt
uns beugen zu können, dann vergißt diese Macht den
Charakter unserer Dewegung. Unsere Bewegung sollte
einst Deutschland werben, unb sie ist heute Deutschland
geworben. (Deifall.) Deutsäzlzand wird siegen! Wer sich
gegen diese Bewegung der ation erhebt. ber wirb an .
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nationalsozialistischen Bewegung von der Notwendigkeit über-
zeugt, die von Marxisten verführten Massen der anständigen

obern und in deutsche Volksgemeinschaft einzugliedern.
Endgültig zu besiegen sei der Marxismus nur baburch,

daß man seine Anhänger auch weltanschaulich erfasse und
durch die Wiederherstellung besserer wirtchaftlicher und sozi-
aler Voraussetzungen seinen bisherigen ährboden entziehe.
Diese sozialen Voraussetzungen würden geschaffen werden.

Es komme nicht nur darauf an, die Produktion anzu-
kurbeln, sondern die Konsumkraft zu entwickeln-
Wie man eine Zeit lang zuviel Blut von außen in die deutsche
Wirtschaft hineiiigepumpt habe, fo habe man ihr in ben
letzten Jahren so viel Blut abgezapft, daß die Zirkulation
unterbunden sei. Die bestehenden Möglichkeiten einer orga-
nischen Wirtschaftsbelebung zeigte der Führer an einigen prak-
tischen Beispielen auf..

Die Funktion unseres wirtschaftlichen Lebens müsse in
diesem Sinne von einer gemeinsamen Wurzel aus durchdacht
werben, bamit sie zur größtmöglichen Entfaltung kommen
könne. Die Aufgaben der nationalsosialistischen Bewegung
seien also mit den Interessen der deutschen Arbeiter unlösbar
verknüpft. - «

Wirtschaftsnachrichten

Wasserstandsnachrichten der Oder vom LMärz 1933

Ratibor 1,06, Rofel 0,80, Neißemündung Unterpegel
. 1,48, Drieg Mastenkran 1,79, Treschen 0,42, Ransern Unter-

i

e el 1,84, Dyhernfurth 1,19, Steinau 1,14, legau 1,M,
sehicherzig (am 28.Februar) 0,98, Reisse Stadt — 0,68.

 



Tisdllilte (Elite. Die nicht töten
Aka. Vor einigen Jahrzehnten wurde der Naturforscher-

versammlung in Graz ein 25jäshriger Knecht aus Steiermark
vorgeführt, der vor den Augen der erstaunten Gelehrten 0,4
Gramm arsenige Säure zu sich nahm, ohne tot umzusinken
oder doch wenigstens in Krämpse zu geraten, wie das nach
den Erfahrungen der Medizin hätte der Fall fein müffen. Jm
Gegenteil, am nächsten Tage stellte sich der Mann beim besten
Wohlbefinden der Versammlung nochmals vor. Das Geheim-
nis bestand darin, daß in gewissen Gegenden Steiermarks
Arsenik von der Bevölkerung ganz systematisch gegessen wird.
Und zwar erst in ganz kleinen unid dann in immer größe-
ren Dosen. Der oben erwähnte Knecht war ein sogenannter
Arsensikesser und das Gift hat deshalb nicht schädlich gewirkt.
Die Steiermärker behaupten, durch diesen Gift-genuß beson-
ders widerstandsfähig und gesund zu bleiben und tatsächlich
werden die Arsenesser auch sehr alt und sehen meist kräftig
und blühend aus. Die moderne Medizin hat diese Erfahrung
übernommen und wendet sie für heilzwecke in der Arsenkur
erfolgreich an.

Ueber Gift-gewö«hnung hat nun die moderne Forschung
interessante Feststellungen gemacht. Beim Alkohol z. B. gibt
es eine sehr starke Gewöhnung, die durch immer schnellere
Verbrennung des Alkoihols im Organismus bedingt wird.
Der Säufer oxydiert den Alkohol schneller zu Kohlensäure
und Wasser als der normale Mensch. Die Alkoholgewöhnung
macht übrigens auch gegen andere verwandte Gifte wider- «
standsfähig, weshalb Trinker oft sehr schwer mit Aether oder
Ehloroform betäubt wer-den können.

Ganz ähnlich steht es mit einem der gefäshrlichsten
Stoffe, Dem Morphin, das bekanntlich die chemische Grund-
lage zahlreicher Rauschgkiste bildet. Auch hier wird von dem
Rauschgiftsüchtigen das Gift immer rascher orvdiext und der
Körper braucht immer größere Mengen, damit sur den ei-
gentlichen Rausch noch etwas übrig bleibt. ‘Darin besteht Die
ungeheure Gefahr der Giftsuchtl —- Außerdem haben die
Zellen, die sich im Laufe der Gewöhnung ganz darauf ein-
gestellt haben, das Morphin chemisch zu verarbeiten, schließ-
lieh das Bedürfnis nach dieser Tätigkeit und peinigen den
Süchtigen, wenn der verderbliche Stoff einmal ausbleibt.

Etwas ganz anderes als diese Giftgewöhnung ist es na-
tiirlich mit der Unempfindlichkeit gegen gewisse organische
Gifte, Die Darauf beruht, daß im Körper sogenannte Antito-
xine ——- Gegengifte ——— gebilDet werben. Hier handelt es sich
um einen ganz natürlichen Vorgang, der keinerlei schädliche
Folgen hat. Jeder an Pocken geimpfte Mensch trägt das
Porkengegengift in seinem Blut mit sich herum, das sich erst
in dem Augenblick meldet, wo eine Pockenansteckung Droht.
Die Entdeckung dieser Gegengistbildung ist eine der segens-
reichsten Leistungen der modernen Chemie.

Ein deutscher Urwaldrest
RDV. Vor kurzem wurde das neue Gasthaus auf Dem

1315 Meter hohen Falkenstein, einem der schönsten Berge
des bayrisch-böhmischen Grenzgebirges, eröffnet. Von der
Station Ludwigstal an der Bahnlinie Plattling-Eisenstein
it der» aus dem unermeßlichen Waldmeer als Nachbar des
ergkonigs Arber aufsteigende Falkenstein bequem zu er-

reichen. Am Südostabhang des Falkensteins liegt einer der
letzten Reste deutschen Urwaldes, das Naturschutzgebiet
Hollbachgspreng Das imposante Stück in Werden und Ver-
gehen unbehinderter Urnatur ist ein besonders starkes Er-
lebnis kfür den Waldfreund und eine Fundgrube für den
Botani er. Aus wildem Waldpfad steigt man über Fels-  

erou empor zur nähe. Fichten und Tannen von heute
aum mehr be anntem Ausmaß faulen im Grund, umwu-
cheri von Moos und vielgestaltigem Farnkraut, Nährboden
Er stachlige Brombeersträucher und die wilde himbeere
us den modernden Leibern der Bäume sprießt neues

Leben und strebt lichtsuchend zur höhe, bis es Sturm und
Blitz im Reigen der Natur niederlegen zu den Vorfahren,
um neuem Leben Nährstosf zu fein. Brausend rauscht in
wilden Fällen der höllbach zu Tag und nimmt all die
Wässerlein auf, die durch Moos und Nadelboden, geheim-
nisvoll plaudernd. abwärts streben. Ehrsürchtig steht der
Wanderer im Dom der Natur. Ernst ragen die schwarzen
Tannen zum himmelsblau, andächtig rauschen die Kronen
hundertiähriger Buchen, und unbekümmert um vergängliche
Freud, vergängliches Leid der Welt, um Not und Sorge der
Zeit. die den ewigen Frieden dieses Waldes nicht erreichen,
fingen in den Zweigen die gefiederten Waldfänger. Tier
und Pflanze fühlen den Schutz, den ihnen der Mensch auf
diesem Fleck deutscher Erde angedeihen läßt. Ruhig und im
Gleichmaß der Ewigkeit geht hier das Zeitenrad — Werden
und Vergehen —- ehrfurchtgebietende Masestät der Natur,
deutscher Wald —- Rest deutschen Urwalds. Paul. Friedl.

Plaudern iiver Den Hiliiiee
Der Winter ist nur traurig, wenn kein Schnee liegt,

wenn die kahle Erde uns schwarz und schmutzig anstarrt
wie ein offenes Grab. Der Schnee macht den Winter licht
und schön.

Der Schnee ist zudem der beste Lustreiniger, denn die
Flocken sind hierfür durch ihre Gestalt und Größe bestens
geeignet. Weniger bekannt ist die Tatsache, daß Schnee, der
tagsüber den Sonnenstrahlen ausgesetzt war, nachts unter
Umständen eigenes Licht ausstrahlt. Die Brüder Schlagint-
weit haben zuerst bemerkt, daß Firnschneezund Eis schwach
phosphoreszieren, wenn sie bei einigen Grad unter Null
der Sonne ausgesetzt waren und dann ins Dunkle ebracht
wurden. Auch bei Lawinenfällen hat man dieses euchten
schon beobachtet. Wenn wir von der Verbreitung des
Schnees in Deutschland sprechen, so haben wir nur in den
Alpen mit ewi em Schnee bedeckte Gipfel, während in der
Tiefebene die chneefallperiode frühestens im Oktober be-
ginnt und spätestens im Mai endet.

Die Gebirge kennen natürlich auch Sommerschnee, und
im Jahre 1888 war die Schneekoppe nur 39 Tage, vom 12.
Juli bis zum 20. August schneefrei. Ein einzelner Schnee-
fall erreicht bei uns höchstens die Tiefe von 30 Zentinietern,
und eine metertiefe Schneedecke ist auch in den Mittelge-
birgen höchst selten. Die wunderbarsten Schneegebilde zau-
bert uns der Rauhreif hervor, wie überhaupt durch Ver-
wehungen, Eisbildung (Eiszapfen) die groteskesten Schnee-
formen entstehen können.

Ganz erstaunlich ist es, wie erfolgreich die Schneedecke
den Erdboden vor Frost schützt. Bei 27 Grad Kälte ist der
Erdboden unter einer Schneedecke von 20 bis 30 Zentime-
tern no 0,3 Grad über Null und in ein Meter Tiefe sogar
plus 5 rad. Die Schneedecke verhindert die unmittelbare
Ausstrahlung der Erde in den Weltraum sogar stärker als
die Verhüllung durch den Pflanzenwuchs. Durch den Schnee-
schutz wird auch die humusbildung begünstigt, eine wissen-
Lchaftliche Bestätigung der alten Bauernregel: „Schnee
üngffl

Jn den Firngebieten der Alpen und auch in Skandina-
vien kann der aufmerksame Wanderer an vielen Stellen
den sogenannten ,,roten Schnee“ beobachten, Der ausfieht,
als habe man den Staub roter Siegel über ibn aeftreut.  

Diese rote Farbe wird durch Schneeatgeii ibpaerella oder
Protococcus) hervorgerufen, die auch aus dem Firnschnee als
Zeugen höchster Lebenskraft ihr Dasein fristen, eine Ver-
wandte der roten Schneealge verursacht in gleicher Weise
die Erscheinung des chwerer erkennbaren grauen Schnees.
Aber selbst in dieser chneeinsamkeit können die Algen nicht
ungestört leben, denn da sind noch die roten Gletscherslöhe.
an deren Färbung man schon erkennt, daß sie sich redlich
von den Schneealgen ernährt haben. lleberhaupt Dauert Die
abfolute Winterstarre unter der Schneederke nur sehr kurze
Zeit, denn schon bei 1,5 Grad Wärme beginnt der Samen
zu keimen. Die Winterfeiichtigkeit und der Bodenschutz durch
Der; Schnee ift für unsere Vegetation von größter Wich-
tig eit. .

Wir erkennen alfo, daß der Schnee ein recht nützlicher
Geselle ist. Nur, wenn er als Stiirmgeselle daherbraust,
wird er gefährlich, und selbst im Riesengebirge hat sich
schon mancher leichtsinnige Wanderer im Schneesturm ver-
irrt und den Tod gefunden.

Verschiedenes
Die heuterschlinge als Warnung. ,

Jm mittleren Westen der Vereinigten Staaten, wo Die

Zwangsversteigerungen infolge der Wirtschaftskrise in letz-

ter Zeit stark zugenommen haben, haben die Farmer zu

einem ungewöhnlichen, aber offenbar recht wirksamen Mittel

gegriffen, um Gebote auf Die zur Versteigerung gelangen-

den Farmen zu verhindern. Von Bäumen und Scheunento-

ren in der Nähe des Auktionsplatzes hingen namlich am
Tage der Versteigerung henkerschliiigen herab, die sich als
ein stilles, aber sehr überzeugendes Argument erwiesen-
um Fremde davon abzuhalten, auf Die zur Versteigerung
gelangende Farm zu bieten. Die Farm wurde dann meist
für einige Dollar von den Freunden des bisherigen Besitzers
erworben und diesem wieder zurückgegeben.

Kaiserin von eigenen Gnaden. ·
Die „romantifche und romanhaft anmutende Geschichte

einer »Kaiserin der Jnsel Floreana« macht gegenwartig die
Runde durch die Presse. Amerikanische Blätter hatten·be-
reits vor einiger Zeit gemeldet, daß zwei Jäger auf einer
sder Galapagos-Jnseln, die durch die freiwillige Robinsonade
des deutschen Arztes Ritter und seiner Gefährtin bekanntge-
worden sind, eine Baronin Wagner-Bousquet ausfindig ge-
macht hätten. Die sich als herrin dieses Jnselreichs bezeichnet
habe und von einem regelrechten Hofstaat umgeben sei.
Selbstverständlich wurde die Schwiegermutter dieser Dame
in Paris sofort interviewt, die sich nicht gerade begeistert
über die Extratouren der Abenteuerin ausgesprochen haben
soll. Nach ihrem Bericht sei die Schwiegertochter eines
Tages mit zwei Europäern aus Paris spurlos verschwunden.
Erst später seien dann aus Guayaquil Zeitungsausschnitte
mit Photographien der drei Europamüden eingetroffen.
Gleichzeitig hätten die Zeitungen von dem romantischen Le-
ben und Treiben ihrer Schwiegertochter berichtet. Der Ehe-
mann der holden Nausikaa soll bereits den Scheidungsprozeß
eingeleitet haben, ferner geht auch das Gerucht,· daß die
Regierung von Ecuador der Kaiserin etwas auf die Finger
sehen wird, weil sie sich tatsächlich hoheitsrechte an-
maßen foll.

 

 

Zwei Kleider —- ein Schnitt
Wenn es auch noch recht frostig ist, so denken wir doch bei Der immer stärker werdenden Sonne an das kommende Frühjahr-.

Und auch die Frauen mochten dann wieder sung und hübsch aussehen. — Je schwerer die Zeit ist, desto länger überlegt
man fich Die große
ihnen helfen.

leiDerfrage. Aber es ist nicht so schlimm, auch ein hübsches Kleid aus leichter Wolle oder Seide kann
Es muß nur so gewahlt werden, daß es durch lange und kurze Armel und durch verschiedene Garnituren sein

Aussehen völlig verändern kann, und daß man es so zu den verschiedensten Gelegenheiten brauchbar macht.

Durch die beiden verschiedenen Garnituren kann das schlichte Nachmittagskleid K 22442 aus schwarzer Seide ein ganz verändertes
Die eIlrmelpusfen aus gemustertem Stoff sind den langen, engen Armeln nur ausgesetzt und können leicht

abgetrennt werden. Das Kleid links zeigt unter dem runden Halsausschnitt ein Durchbruchornament, das mit gemusterter Seide
unterlegt ift. Kleidsam ist auch der Kragen aus weißem Borkenkrepp mit durchgezogenem Seidenband und a ender Armes arniiur.
Die schräge Teilungsnaht des Nockes gibt dem Kleid die schlanke Linie. p ss g

Aussehen erhalten.

zusammengehalten.
Stoff, ie 100 cm breit. Beher-Schnitte

kann mit Armeln aus zweierlei Sto
schmale Kragen, dein linksseitig ein

 

Erford.: 3,55 m Kleidsto , 60 cm gemufterter Stoff oder 50 cm weißer
r 96 und 104 cm Oberweite zu ie 90 Pfg.

Das schlichteVormiitagskleid K22443au6 fein kariertem Wollstoss, in zwei Ausführungen gezeigt,
gearbeitet werben. Eine kleidsame Garnitur bildet der

chalende angeschnitten ist und mit dem der Schal har-

 

Rückwärts wird das Kleid durch einen Halbgürtel

 
130 cm breit. S
80 cm breit.

QIbweggiung geben.
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moniert. Apart wirkt der einseitige Reverskragen an Abb. a mit Dem aufgeknöpsten Qjarniturn1
teil aus weißem Pikee, mit dem die Armelgarnitur übereinstimmt. Erforderlich: 2,70 m Kleid-
stvff, 130 cm breit, 60 cm 6eiDe, 100 cm breit. ZU K 22443 a: 40 cm Biiee, 80 cm breit.
BeversSchniite für 104 und 112 cm Oberweite zu se 90 Bfg. erhältlich.

Das Vormittagskleid K22444 aus Noppenstosf in durchgehender Schnitifoism kann durch
eine neuartige Garnitur aus einfarbiger Seide vervollständigt werden. Sie besteht aus einem
Schulter-tragen, über den der Gürtel mit einer Batte greift und rückwärts geschlossen wird.
Diese Garnitur kann auch
geschrägte Passe, vorn Knov schlusz und rückwärts Querteilung. Erforderlich: 2,25 m Kleidstoff,

u K22444: 65 cm Qßarniturftoff, 100cm breit. Zu K 22444 a: 35 cm Bitee,
BepersSchnitte für 96 unD 104 cm Oberweite zu je 90Psg. erhältlich.

Mit verschiedenen Ausschnittgarnituren kann man dem Kleid K 22445 aus schwarzem Bouclee
Einmal ist das Leibchen vorn unter der Blende ausgeschnitten und mit

steneinsatz unterlegt, das andere Mal sind kleine Garniturteile aus dein Kragenstosi

u anderen Kleidern getragen werden. Das Kleid hat eine ab-

unter der Ausschnittzacke befestigt. Die Armel können unterhalb der Passe abgeschnitten werden.

Wo keine Verkaussstelle am Ort,
bezieg man alle Schnitte durch
den erlag Otto Sacher, Leipzig.

Der Rock hat hinten eine schmale Mittelbahm Die Armelpuffen sind quer geteilt, mit Biesen
verziert und schließen in Zackenlinie ab. Erforderiich zu K 22445: 2,80 m Stoff,120 cm breit,
40cm Giarniturftoff, 100 cm breit. Zu K 22445a: 2,40 m Stoff, 120 cm breit 25 cm Gar-
niturftoff, 100 cm breit. BeversSchnitte für 92 und 100 cm Oberweite zu je 90 riß-. erhältlich.



Aus Vroikau unb Umgegend.
Brockau. den 2. März 1933.

3. März.
Sonnenaufgang 6.44 Sonnenuntergang 17.42
Monduntergang 1.14 Monbaufgang 8.33

Gedenktage: 1841 Der englifche Tiefseesorscher (Ehallen-
gerexpedition) Sir Sohn Murrah in (Sobaurg, Kanada, geb.
(gest. 1914) — 1861 Alexander II. von Rußland hebt die
Leibeigenschaft auf —- 1928 Der holländische Maler Jan
Toorop im haag gest. (g-eb. 1858) — 1932 Der Pianist und
Komponist Eugen d’Albert in Riga gest. (geb. 1864).

namenstage: Prot. und kalh.: Qunigunde.

Es geht ein Flüstern durch das Ial. . .
Noch geht der Winter durch die Täler und hockt aufden

Bergen. Aus die Bäume und das Strauchwerk hat er seinen
Schnee geworfen, und die jungen Saaten auf den Feldern
deckt er mit seinem weißen Mantel. Und doch geht schon
ein Flüstern durch die Welt, ein Raunen und Wisperm als
ob der Frühling nicht mehr fern sei. Aus den Talern, so
will es uns scheinen, klingt es wie fernes Läuten feiner
Glocken. Ob es die Schneeglöckchen schon sind, die uunter
der Schneedecke, behütet von weichem Moos, ihre Glocklein
stimmen, um über Stunb’ unb Tag den Frühling einzulau-
ten? Wer weiß! Feine Ohren können das nur hören, ganz
feine Ohren, die verstehen, in das Werden und Kommen der
Natur hineinzulauschen. Es geht ein Flüstern durch das
Tal, als ob tausend kleine Elfchen sich vom Frühling er-
zählen, der sein edles Roß schon sattelte und des Tages harrt,
an bem er ins Land reiten kann als ein junger, herrlicher
König. Ob es die kleinen Veilchen sind, die dort unter den
haselnußbüschen von sonnigen Märztagen flüstern? Ob sie
ihre blauen Köpfchen unter der Schneedecke zusammenstecken
und flüstern und kichern? O ja, sie sind es gewiß. Sie spü-
ren gewiß schon die warmen Strahlen der Februarsonne, die
durch den weißen Schneemantel des Winters zu ihnen
dringt und ihnen in die feinen Ohren raunt: »Macht euch
fertig, ihr lieben Kinder des März, macht euch fertig — ich
will euch bald den Frühling bringen!“ Da fputen sie sich
schnell und glätten die Falten aus dem blauen Kleidchen.
Und ihre feinen Wurzeln saugen würzigen und kräftigen
Saft aus der Erde. Und bald —- bald lugen sie vorwitzig
aus dem verdorrten Vlätterwerk unter dem haselnußbusch
hervor. »Da sind wir!“ werden sie sagen, die Veilchen,
und der Frühling ist ins Land gekommen! . . . Ja, es geht
einen Raunen und Flüstern durch das stille Wintertal. Ein
Raunen und Flüstern vom Gehen des Winters und vom
Kommen des Frühlings. Ganz feine Ohren hören es. Und
das herz wird uns warm dabei, ganz warm. Schön ist
die Zeit des Winters, wenn alles ringsum träumt unter
der ecke des Schnees. Aber schöner bist du doch, herrliche
Frühlingszeit mit deinem Grünen und Blühen, mit deinem
Jauchzen und Singen. Auf dich warten wir. Und hören
das Flüstern im Tal. hören das feine Läuten der Glöcklein
unter dem Schnee. Wie ganz, ganz ferne Morgenglocken
klingen sie. Du mußt sie nur hören wollen, o Menschl

 

Breslauer :ltunofunlprograntm.

Gleichbleibendes Werktagsprogramm. 6.15 Berlin: Funk-
ymnastik; 8.15 Wetter; 11.15 3eit, Wetter, Wasserstand,
resse; 13.45 Zeit, Wetter Presse Börse; 14.45 Werbedienst

auf Schallplatten; 15.10 Landw.Preisbericht, Börse, Presse.

Donnerstag, den 2. März
6.35 Halle: Morgenkonzert des Erwerbslosenorchefters
9.00 Gemeinschaftsprogranun der deutschen Schulfunksender:

Grenzland Schlefien «
11.30 Dr. Wedde: Landmann und Viehseuchen
11.50 Mittagskonzert der Schlesischen Philharmonie
13.10 Mittagskonzert der Schlesischen Philharmonie
14.05 Frauenstimmen auf Schallplatten
15.30 Ewald Fröhlich: Nun ist der März dal
15.40 Das Buch des Tages: Schriften an die Nation
16.10 Unterhaltungskonzert der Funkiapelle
16.45 Rinberfuni: Kinderlieder aus aller Welt
17.15 Landw.Preisbericht —- Der Hausmnfii gewidmet
17.45 Dr. Dr. Friedrich Lange: Teschener Schlesien
18.05 Martin Vogel: Renten und sonstige Leistungen

bei Betriebsunfällen
18.30 Wissenschaftliche Reden
19.00 Unterhaltungskvnzert der Funkkapelle
19.30 Wetter
20.00 Auf Veranlassung der Reichsregierung: Kundgebung im

ggfrtpalast Berlin: Rede des Herrn Reichskanzlers
i er

21.15 Abendberichte
21.25 Flucht aus Venedig. Hörspiel von Robert Walter
22.35 eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.55 ehn Minuten Esperanto «
23.05 Dr.A.Wienicke: Grenzbezirke Ostpreußens als Reiseziel

Freitag, den 3. März
6.35 Morgenkonzert auf Schallplatten
8.15 Funkgymnastik für Hausfrauen
8.30 Elise Leonhardt: Muttertum und Muttergeist
10.10 Deutfchlanbfenber: Schulfuni für höhere Schulen
11.30 Bremen: Konzert aus dem alten Rathaus
13.05 Blaskonzert auf Schallplatten
14.05 Mittagskvnzert auf Schallplatten
15.40 Jugendfunk: Günther Oeltze von Lobenthal: Mit

Schneeschuh und Reitpferd durch Südamerika
16.10 Unterhaltungskvnzert der Funkiapelle
17.45 Landw.Preisbericht —- Evangelische Predigten
18.15 Heinz Steguweit liest aus eigenen Werken
18.45 Der 3eitbienft berichtet
19.15 Wetter — Kathvlische Predigten
19.45 Amerika: K.G.Sell: Worüber man in Amerika spricht
20.00 Die Musik der Oper »Jdomeneo«
21.00 Abendberichte
21.10 Konzert der Schlesischen Philharmvnie
22.10 3eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.25 W.Rosenberg: Erfinder und ehe sie es wurden
22.40 Zu Tanz und Unterhaltung (Funkiapelle)

Sonnabend, den 4. März
6.35 Danzig: Morgenkonzert des Qrchesters der Schutzpolizei
11.30 Königsberg: Mittagskonzert (Kleines Ding-Orchester)
13.05 Schallplattenkvnzert
14.05 Schallplattenkonzert
15.30 Die Filme der Woche
15.50 Das Buch des Tages: Schauspieler u.Schauspielkunst
16.10 Die Umschau: Geistige Leistungen des deutschen Ostens
16.40 Hamburg: Unterhaltungskonzert (Norag-Orchefter)
17.30 Marimilian Hennig: Von alten und neuen Geigen
17.55 Bekenntniss-

U

 

18.25 Der 3eitbienft berichtet
19.00 Amerika: Amtseinführung des Präsidenten der Ves-

einigten Staaten, Franklin Roosevelt
19.20 Wetter-— Zur Unterhaltung (Schallplatten) «
20.00 Auf Veranlassung der Reichsregierung: Kundgebung im

Haus der Technik in Königsberg: Rede des Herrn
« Reichskanzlers Hitler

21.15 Berlin: Qrchesterkvnzert des Kampfbundorchesters
22.00 3eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungert
22.30 Berlin: Unterhaltungsniusit des Kamvfbundorchesteks

 

im? -«,»- Brockauer Sport-Nachrichten
Reichsbahn Turn- und Sportverein ,,Schlefien« Brockau.

Wie vorausgesehen kam es zwischen den Fußballmannschllsten
»Reichsbahn Brockau« 2. Bez. gegen „Stephan“ 2. Bezirk zu einem
erbittert durchgeführten Punktekampf. Bis 20 Minuten vor Spiel-
ende waren sich die Gegner gleichwertig. Bei einem 3 : 3 Stand
rafften sich die Reichsbahnsportler zum Endspurt auf, der ihnen
hintereinander Trefier brachte, sodaß am Schluß der Schiedsrichter
einen 7 : 3 (2 : 1) Sieg für Brockau oermelbete. Die 3. Bezirks-
und die Jugendelf von Reichsbahn Brockau unterlag ihren Gegnern.

Ein Freundschafts Handballtreffen auf dem Polizeivereinplatz
im Breslauer Bürgerwerder zwischen einer komb. Polizeielf und
einer komb· Brvckauer Reichsbahnmannschaft endete 8 : 3 (5 : 2)
ftir Polizei. Vor dieser Begegnung standen sich die Jugendmann-
schaften von »Polizei« und »Reichsbahn Brockau« im Verbandsspiel
gegenüber. Die Polizei siegte mit 3 : 0 (1 : 0). Die hohe Schnee-
lage auf bem Platz beeinträchtigte den Verlauf der Spiele sehr-.
Die Ergebnisse waren also folgende:

Fußhall:
»Reichsbahn Brockau« 2. Bez —- .,Stephan« 2. Bez. 7:3 (2: l)
,,Reichsbahn Brockau« 3 Bez. —- ,,Justiz« 2. Bez. 1 :6 (1 : 2)
»Reichsbahn Brockau« 1.a 3gb. —- „Stephan“ 1.a 3gb. 4: 7(1 :6).

Handball:
»Polizei« komb. — »Reichsbahn Brockau« komb. 8:3 (5: 2)
»Polizei« Jugend —- »Reichsbahn Brockau« Jugend 3:0 (l :0).

O O
i

Sport am Sonntag, den 5. März:
Handball in Brockau:

15 Uhr »Reichsbahn Brockau« 2. Männer — »Borussia« 2. Männer
Handball in Breslau:

9 Uhr ,,Preußen« 1. Männer — »Reichsbahn Brockau« 1. Männer
10M Uhr ,,V.f. B.« 1. Knaben —- ,,Reichshahn Brockau« 1. Knaben
16 Uhr »B. S C.« 2. Jugend — »Reichsbahn Brockau« 1. Jugend.

Fußhall in Brockau:
103° Uhr »Reichsbahn Brockau« 2. Bezirk —— »Reichsbahn Breslau«

2. Be irk
10W Uhr »Reichsbahn Brvckau« 1.a Jgd —- »Reichsbahn Dreslgu“

1 a 3gb.
15 Uhr »Reichsbahn Brockau« 3. Bezirk —- ,,Reichsbahn Vreslau«

3. Bezirk.
Alle Begegnungen sind Punktespiele, die interessanten Sport

versprechen. Die 2. Mannfchaft beendet mit dem Spiel am Sonntag
die Verbandsserie.

S. (S. ‚Sturm‘ 1916.
Resultate vom vergangenen Sonntag:

„Siurm“ 2. Knaben ——— ,,Askania« 2. Knaben 0: 2
„Sturm“ 1.a Jugend — »Kanth« 1.a Jugend kampflos für „Sturm“
„Sturm“ 2. Bezirk — »V. f. R. 97“ 2. Bezirk 3 : 0
„Sturm“ 1. Bezirk —- ,,Sportsreunde Ohlau« 1. Bezirk 5: 5.

Die Verpflichtung der Provinzmannschaft «Spvrtfreunde-Ohlau«
war kein Fehler der Vereinsleitung. Die Gäste entpuppten sich als
eine spielstarke Elf, welche dem sieggewohnten C-Klassenmeister ein
schmeichelhaftes Unentschieden abfangen. Die besten Kräfte bei den
Ohlauern waren der Tormann, linke Verteidiger und Mittelläufer.
Die Mannschaft wurde anscheinend von den Hiesigen unterstützt.
9 Tore waren die Ausbeute der ersten Spielhälfte, wobei »Ohlau«
stets mit 1 bezw. 2 Toren in Führung lag. Bereits nach 20 Minuten
Spielbauer lautet das Resultat 2:0 für »Ohlau«. Eigenwillig
und Fleischer können durch schöne Tore den Ausgleich erzielen,
doch Dhlau zieht wieder mit 4 : 2 auf unb davon. Die blauweißen
Stürmer bleiben nicht müßig, Fleischer unb Sambale zielen wieder
gleich. Das 5. Tor für Ohlau ist ein Eigentvr des linken Läufers
Seysfert nach «inem Missonständnis mit ‚bem Torwächter Wallvwsky.
Bis zur Halbzeit führt Ohlau 5 : 4. Die 2. Spielhälfte steht ins
Zeichen großer Ueberlegenheit von Sturm. Bei der Ohlauer Mann-
schaft machen sich die Anstrengungen der 1. Halbzeit stark bemerkbar,
zeitweise sind 9 Mann in ber Verteidigung tätig. Den Aus-gleichs-
tr»effer erzielt Fleischer durch schönen Schuß. Weitere Treffer ver-
hindert der gute Torhüter der Ohlauer, der stets im geeigneten
Moment»retten kann. Eine Serie Lattenschüsse und Eckbälle und
bald ertvnt der Schlußpfiff. Schiedsrichter Bias leitete einwandsrei.

Am kommenden Sonntag, den 5. März steigt nur ein Verbands-
spiel und zwar:

Jn Benkwitz:
Vorm. 10’o Uhr „Sturm“;r'3. Bez. — »V. f. R.’97.« 3. Bez.

Nachdem die Meisterschast der hiesigen 1. Mannichaft schon seit
langem feststeht, hat die 2. Mannschaft nunmehr auch den Meister-
titel errungen. Das letzte Berbandsspiel gegen »Askania« kommt
nicht zum Austrag, da ,,Askania« auf die Punkte verzichtete Mit
nur einem Verlustpunkt, wie im Vorfahr, ist die Mannschaft unge-
schlagen. Die dritte Meisterschaft kann evtl. am kommenden Sonntag
fällig werden, denn wenn die hiesige 3. Mannschaft ihr letztes Ver-
bandsspiel gegen »V. f. R.« gewinnt, ist sie ebenfalls Meister ihrer
Klasse. Zunächst stehen die Brockauer noch mit »V. f. R.« punkt-
gleich an der Spitze, jede Mannschaft hat zwei Verlustpunkte aus
zwei unentschiedenen Spielen. Am Sonntag muß also die Ent-
scheidung fallen und daß unter diesen Umständen mit einem hoch-
interessanten Kampf zu rechnen ist, steht außer Zweifel. Die hiesige
3. Mannfchaft tritt in der altbewährten Aufstellung an:

Wiesner
Schneider Malige

Gelke Schmidt Horke
Grumann Tempel Frey Schrönner Mai.

Diese Mannschaft ist an Kampf gewöhnt und wird alles auf-
bieten, um bem Verein einen weiteren Meistertitel zuzuführen. Als
Gebot der Stunde sei der Mannschaft mit auf den Weg gegeben: »Ver-
ständnis untereinander, vom Anfang bis zum Schluß spielen und
vor dem Tor das Schießen nicht vergessenl« Also am Sonntag
Vormittag zum Meisterschaftsspiel der 3. Mannschaft in Benkwitz.

* stlichtfenerwehr.] Jm Monat März haben die
Mitglieder mit den Nummern 183 bis 273 Dienft. Die
Uebung hat am Mittwoch, den 1. März stattgefunden.

* s25siihriges Amtsjubilüums Am Sonnabend,
den 4. März feiert Lehrerin Fräulein Gertrud Elsner
von der hiesigen katholischen Volksschule ihr 25jähriges
Amtsjubiläum.

* IDie Ortsgruppe Brockau des Christlich-sozialen
Volksdienstess hielt am Montag, den 27. Februar im
überfüllten großen Saale bei Mende eine Wahlversammlung
ab. Trotz mancher Störungsversuche konnte die Ver-
sammlung in Ruhe zu Ende geführt werben. Der frühere
Reichstagsabgeordnete Herr Gustav Hüls er-Berlin sprach
über das Thema: »Gegen Parteiherrschaft und Gewalt-
mißbrauch, für christlich-soziale Volksgemeinschaft.«

Vranntweinverbvt an ben mahllagen. Die Verordnung
des Reichskommissars für das preußische Jnnenministerium
über das Vranntweinverbvt an den Wahltagen ist jetzt er-
angen. Die Verordnung hestimmt, daß auf Grund des

Gaststättengesetzes anläßli der Wahlen um Reichstag,
Preußischen Landtag und er. preußischen emeindevertres
tungen der Ausschant von Branntwein nnd der Kleinhandel
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mit Branntwein am Sonnabend, den 4.. Sonntag, den 5.,
Sonnabenb, ben 11, unb Sonntag, ben 12. März, bis zur
Polizeistunde verboten wirb. Zuwiderhandlungen werden
mit haft oder mit Geldstrafe bis zu 150 RM oder mit bei-
den Strafen bedroht. Weiter kann, wenn nach den örtlichen
Verhältnissen in den letzten Tagen vor den Wahlen durch
den Genuß von Branntwein die öffentliche Sicherheit oder
Ordnung besonders gefährdet erscheint, durch die Ortspolizei-
behörde eine weitere Einschränkung vorgeschrieben werden.

Gedenkiag für die Opfer des Welikrieges. Die Kom-
missare des Reiches in Preußen haben durch Beschluß vom
18. d. M. angeordnet, daß anläßlich des in diesem Jahre
am 12. März stattfindenden Volkstraiierta es für die Opfer
des Weltkrieges die öffentlichen Gebäude galbmast zu lag-
gen haben. Darüber hinaus hat ber Kommissar des Re ches
ür das preußische Jnnenniiiiisterium die Polizeibehörden
angewiesen, die Erlaubnis zur Veranstaltung von öffent-
lichen Tanzlustbarkeiten an diesem Tage zu versagen, um
eine würdige Vegehun des Tages zu gewährleisten. Dauer-
genehmigung für die eranstaltung von öffentlichen Tanz-
lustbarkeiten sind für diesen Tag zu widerrufen.

. Wieder 45-minulenf1unbe in ben preußischen Schulen.
Die 50-Minutenstunde hat, besonders in Großstädten und
Orten mit vielen Fahrschülern, zu Stundenplänen geführt,
die zu großen Bedenken Veranlassung geben und zum Teil
Zu einer untragbaren Ueberbiirdung der Schüler geführt
aben. Wie der Amtliche Preußische Pressedienst mitteilt-

hat.der Reichskommissar für das Preußische Kultusminis
steriumdeshalb durch einen Erlaß die Stundendauer wieder
allgemein auf 45 Minuten festgesetzt. Er hat gleichzeitig
Richtlinien für eine organische Gestaltung der Stunden-
plane gegeben, bamit bie Mißstände (übermäßi e Dauer
des Vormittagsunterrichts, Verkürzung der Pausen, Ver-
kummerung des Spielturnens u. a. m.) beseitigt werden.
Mit diesem Erlaß sind die Wünsche weiter Kreise der Eltern
und Lehrer erfüllt.

« sKrafiwagen gegen Eisenbahnfchrankel Die-Presse-
stelle der Reichsbahndirektivn Breslau teilt mit: Am
25« Februar, 12.31 Uhr bei Schneegeitöber durchbrach ein
Personenkraftwagen am Bahnübergang bei Bahnhvf Gram-
schütz Kreis legau die geschlossene Schranke Personen
wurden nicht verletzt. ——— Ani 25.Februar, 16,05 bei leichtem
Schneefall durchbrach ein Pisrsvnenkraftwagen auf der
Kreuzung der Kunststraße Breslau—-Schweidnitz mit der
gleichnamigen Bahnstrecke am Bahnhvf Rvgau—Rvsenau
die geschlossene Schranke. Der Krastwagen wurde von
der Lokomotive des Zuges 1093 erfaßt und beiseite
gestoßen. Personen sind nicht verletzt; der Kraftwagen
und die kaoniotive wurden leicht beschädigt. Warnkreuze
und Kraftwagenwarnzeichen sind vorhanden. — Dies ist
der 24. und 25. derartige Fall des laufenden Jahres im
Reichsbahiidirektivnsbezirk Breslau.

* [Morgens vor der Schule eine Tasse Kaba.l Das
fördert die Aufmerksamkeit des Kindes in ber Schule oft
besser als viel Strenge. Es ist nicht immer Unaufmerk-
smnkeit, wenn das Kind im Unterricht nicht folgen kann.
Oft liegt es daran, daß dem jugendlichen Körper die not-
wendigen Aufbaustoffe fehlen. Kaba enthält sie in reichem
Maße. Seine Nährsalze sind ungefähr die gleichen wie
bie ber Muttermilch. Dazu kommen Kalk und Phosphor-
säure; sie fördern die Knochenbildung. Trauben- und
Fruchtzucker gehen sofort in die Blutbahn über und geben
gute Kraftreserven. Machen Sie einen Versuch. Sie
werden Ihre helle Freude daran haben, wie gern Ihre
Kinder Kaba mögen. Kaba schmeckt wie Schvkvlade und
ist in einer Minute zuzubereiten. Trotz seines hohen
Nährwertes wirkt Kaba nicht ftopfenb.

* sHeute noch Pfarrer Kneipp Brustkaramellenl
ersparen Ihnen vielleicht schon

morgen die schweren Auswirkungen einer Erkältung,
der Arztrechnung und der Arznei, denn sie enthalten die
aus der alles heilenden Natur entnommenen wirksamen
Kräuter in besonders glücklicher Zusammenstellungi Der
angenehm wiirzige Geschmack, die flache, selbst in der
Westentasche unterzubringende Packung sind die äußeren
Vorzüge der Pfarrer Kneipp Brustkaramellen. Versuchen
Sie einmal die Brustkaramellen, und Sie werden sie
ständig bei sich führen wollen. Sie kosten nur 0,40 die
mittlere Packung und find zu haben in allen Apotheken
und Drogerien. Siehe Anzeige.

« iEvangelischer Arbeitervereiu Brockan.I Donnerstag, den
2. März, abends 8 Uhr findet die Vorstandssitzung im kleinen
Zimmer bei Mende statt. Die Vorstandsmitglieder werden ersucht,
recht vollzählig zu erscheinen· Besondere Einladungen erfolgen nicht.
— Am Montag, den 6. März findet die Monatsversammlung
im Vereinslokal bei Mende (großer Saal) statt. Herr Reichshahns
Assistent Luntscher hält einen Vortrag über ,,Luft- und Gasfchutz«.
Der Vortrag ist besonders wichtig, daher werden die Mitglieder
ersucht, sich recht zahlreich einzufinden.

‘ iReichsbahn Turn- und Sport-Verein »Schlesien« e. V.1
Heute, wie jeden Donnerstag, 19 Uhr Kegelabend der Kegelsport·
Abteilung im Keglerheim »Ciövns Volksgarten«. Ebenso findet
heute, wie jeden Donnerstag, 20 Uhr bie FußballgJugendversammlung
im Unterrichtsraum statt. Morgen, Freitag, 20 Uhr Mannschafts-
abend für Fußball-Senioren im Unterrichtsraum Vollzähliges Er-
scheinen ist erwünscht. Sonntag, den 12. März wird in R. Mendes
Festsaal ein Elternabend mit einem reichhaltigen Programm ver-
anstaltet. Alle Mitglieder werden gebeten, sich diesen Tag frei zu
halten. Der Bericht übers die Jahreshauptversammlung erfolgt in
der Sonnabend Ausgabe.

‘ IS. C. „Stnrm“ 1916.] Freitag, den 3. März, abends
8 Uhr Mannschastsabend der Jugendlichen und Senioren. Die
Anwesenheit aller Mitglieder ist erwünscht. Nochmals werden alle
rückständigen Beitragszahler an die Erfüllung ihrer Pflichten erinnert,
da in der diesmonatlichen Vorstandssitzung nunmehr endgültig Aus-
weisung erfolgen müßte.

‘ sVerein ehem. Kavallekiften Brdlkan.l Am Sonntag, den
5. März, um 16 Uhr findet unsere Monatsversammlung statt, wozu
alle Kameraden herzlichst eingeladen finb.

« lVerein der Ruhe- und WartestandssVeamten Brockau.1
Am Montag, den 6. März, findet ausnahmsweise nachmittags4Uhr
die Monatsversammlung im großen geheizten Saal bei Mende statt.
Nach dem geschäftlichen Teil wird eine gemeinschaftliche Kasseetafel
mit Gebäck von der »Kathreiner Gesellschaft m. b. H., Berlin« gratis
verabfvlgt. Anschließerid wird ein Filmvortrag stattfinden. Die
Kaffeetafel ist für 150 Personen gedeckt, und laden wir alle Vereins-
mitglieder, sowie deren Frauen und alle übrigen Pensionare und
Pensionärswitwen von Brockau hierzu herzlichst ein. Der Eintritt
sowie alles Gebotene ist für jedermann frei. Um zahlreichen
Besuch bittet der Vorstand. ..

« sVerein ehem. Artilleristenl Dienstag- den 7. Marz findet
die Monatsversammlung im Vereinslokal, Gartenstraße 12, ftatt.
Tagesordnung wird daselbst belanntgegeben. Ehem. Artilleristen
und Angehörige deren Kriegssormation können sich zu jeder Zeit
zum Eintritt in den Verein beim Kameraden Boiler), im Vereins-
lokal Gartenstraße 12, melden. Zahlreiches Erscheinen der Kameraden
ist erwünscht.



   Am Dienstag,den 28.Februar

verschied nach kurzem‚schweren

Leiden meine liebe Frau, unsere

inniggeliebte Mutter, Schwieger-
und Großmutter, Frau

Marie Eclion
geb. Kluge

im Alter von 65 Jahren.

Brockau/Breslau,2.Märzl933.
Große Koloniestraße 8.

Im Namen der trauernden

Hinterbliebenen

August Edion
und Kinder.

Die Beerdigung iindet Sonnabend,

den 4. März, nachmittags 3 Uhr von

der Friedhoishalle Brockau aus statt. "Ü"

  

Evangelischer Männer-vereint
„Franz von Sickingen“.

Am 28. Februar Verschied unser
wertes Mitglied

frau Marie Ellillll.
Wir beklagen ihren Heimgang

auf das tiefste.

Ihr Andenken wird uns unver—
gessen bleiben.

Brockau, den 2. März 1933.

Der Vorstand.
Die Beerdigung findet Sonnabend, den

4. März, nachmittagss Uhr von der Friedhofs-
halle aus statt.

Für die vielen Beweise herz=
licher Teilnahme beim Heimgange
unserer teuren Entschlafenen sage
ich allen Freunden und Bekannten
ein herzliches „Gott vergelts“.

Brockau, den 2. März 1933.

Im Namen der Hinterbliebenen

Fritz Nitschke.
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entsprechend der Naturheilweise des Pfarrer Kneipp

Panlernoutel llllllll. meine Blechscnacnteln zu cis H0.

 

  
      

     

 
   

           

  
  

 

 
 

StudtsTiteater
Donnerstag 20 Uhr

Abonnements-Vorstellung D 12

»Die Bohåme«
Freitag 19,30 llhr

Abonnementg-Vorstellung C 12

»Die Hochzeit des Figaro«
Sonnabend 1830 Uhr

,,Tristan und Jsolde«
Sonntag 14,30 Uhr

Ausnahmepreise

,,Hoffmanns Erzählungen-«
Sonntag 19,30 Uhr

,,Gräfin Mariza«

Scheinwelt-ans
Täglich 16.30 und 20,15 Uhr
»Im weißen Röß’l«

Sonnabend und Sonntag 14,30 Uhr
. . und wer fährt mit“
Breslaner Kinder-Reime

Lohe-Theater
Donnerstag und Freitag 20,15 Uhr

,Prinz Friedrich von Hamburg-«
Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr

»Die vier Mustetiere«
Volksstück in 3 Aufzügen von Sigmund Graff

Gerhard-Hauptmann-Theater
Donnerstag und Freitag 20,l5 Uhr

»Damit: Diana«
Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr

,,Dschimbi«
Lustspiel in 3 Akten von Stefan Zagon

deutsch von Hans Adler

Il‘

  
 

Zu haben

in allen Apotheken Hohenzollernstraße 22
und Drogenen

bestimmt in:

Ill'llllllilllI 
Alleinvertrieb und Auslieferungslager tür ganz Schlesien

Falken - l) I'll g b I‘ I e lllllloll Ilrllmmel. llßl‘flSSll‘flfle 3
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llllll BIBGIISBIIÜGMBIII le 75 P10.
Generalvertretung:

Gerh. S. Schnell, Breslau 13
Telefon 39350

  
 

Engl. Pfarrtirche
zum Heiligen (Stift.

Donnerstag, den 2. März
8 Uhr abds. Passionsgottes-
dienst (keine Bibelstunde),
anschließendBeichteuFeier
des hl. Abendmahles

Pfarrer Schulte.

Katholischer Gottes-
dienst in Brockau.

Donnerstag abds. l/._‚8 Uhr
Beichtgelegenheit
Freitag 63° Uhr Herz-Jesu-
Amt (f. Fam. Sch.), 7 Uhr
hl. Messe für den Welt-
frieden, abends l/,8 Uhr
Kreuzwegandacht, danach
Mütter-Verein
Sonnabend 7 Uhrhl. Messe
f. 1- Schwiegereltern Anna
und Benjamin
Sonnabd. ab 5 Uhr Beichte
für Männer, Jungmänner
und Gesellen.

Kursbericht.
Mitgeteilt oon der Deutschen
Bank u Diskonto-Gesellschaft

Depositenkasse Brockou.
Die Tendenz der Börse

war fester. Man begrüßt es,
daß die Regierung gegen die
bolschewistifche Gefahr mit
dratonischer Strenge vorgeht
und dafür sorgt, daß die
Sicherheit im Jnnern gewähr-
leistet wird. Die Verhand-
lungen zwischen den Kom-
munen und ihren Auslands-
gläubigem hinsichtlich der
Stillhaltung für kommunale
Auslandsschulden sollen einen
günstigen Verlauf nehmen.
Man ging an der Börse ver-
schiedentlich zu Rückiäufen
über. Harpener, Gelsenkirchen
und Rheinstahl waren bevor-
zugt. Farben wurden 11/,0/0
höher bezahlt. Am Elektro-
martt waren wieder A. E G.
gefragt. Jm Verlaufe blieb
die Tendenz freundlicher, ob-
zwar sich die Kurserhöhungen
nicht durchweg voll behaupten
konnten. Das Geschäft am
Rentenmarkt war still Alt-
besitz-Anleihe verbesserte ihren
Kurs um 1/20/0. Stabtanleihen
hatten leichte Kursbesserungen
aufzuweisen, ebenso Pfand-
briefe und Kommunal-Obli-
gationen. Landschaftliche

Psandbriefe lagen schwächer.
Der Durchschnittskurs für
Steuerguischeine Gruppe l
weiterhin unveränder18'8)7,i7o

nunkiscn
seenscnr

nur in der

Brockauer
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Fisch halle
Walterstraße 5

Inh: Max Mustroph
Sämtliche Marinaden
und Räucherwaren.

HüSBIII‘llGIlBII. HGIIIBII
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llllllßll SIE?
Günthers erprobte Mittel:
Blasen. u. Nierentee 1,20 M.
Nerventee l,— M.
Nervenbalsam Rheumatol

2,80 M.
Brust- u. Lungentee 1,20 M.
Haemorrhoidal-Creme

‚30 M
HaemorrhoidaI-Likör,wohl-
schmeckend 2,30 M

Preise bei Voreinsendung
Bei Nachnahme20 Pig. mehr.

Wksillillllillls SßlllllllllllL
Berlin-Karlshorst,

Schließfach 19.

  

 

 

In 3 Tagen

Nichtraucher.
Auskunft kostenlos!

Sa alt-I - D epot
Halle a. S. A 383.

Kinder “gar...
wachsen und
viel lernen -
lhr Körper braucht Aufbau.

etolle: Kalk. Phosphorsaure.

trennen-neuen Elwelh n. a. n

bester Plantagen-

ht lelcht versen- ».

Ilcher. nlcht sie-·
lendcr Form.

Oberdlea hat

 

H n t t e r In l l c h.

Rabe schmeckt wie Schokolade.

sc und sc Plg. das Paket. halt

Maria Buchmann”
Brockau, Parketr. 2a

Bekanntmachung
über die Zulassung von Wahlvorschlägen.

Für die Neuwahl der Gemeindevertretung am
12. März 1933 sind durch Beschluß des Wahl-
ausschusses vom 27. Februar 1933 folgende Wahl-
vorschläge zugelassen worden:

Wahlvorschlag Nr. 1
Kennwort: National-Sozialistische

Deutsche Arbeiter-Partei, Hitler-Beroegung·
. Lipsius Ernst, Regierungsbanmeister a. D.
. Klar Franz, Kraftwagenführer
. Püschel sen. Alfred, Betriebswerkmeister
Vogt Julius, Kaufm. Angestellter
Scholz Hermann, Gastwirt

. Dr. Fridrich Hans, Landesrat

. Damczyt Leonhard, Vorschlosser

. Haja Gustav, Kaufmann

. Hein Otto, Fleischermeister

. Luntscher Max, Betriebsassistent (Rb.)

. Rösler Alfred, Kontorist
Klemptner Franz, Lok.-Heizer

. Nielinger Wilhelm, Reichsbahn-Zugführer

. Standfuß Max, Schneider

. Opitz Wilhelm, Rb.-Sekretär

. Thomas Max, Postschaffner

. Monse Fritz, Tischlermeister

. Janischowsky Fritz, Buchhalter

. Fischer Ernst, Kaufmann
. Hantke Hermann, Rb.-Sekretär.

Wahlvorschlag Nr. 2
Kennwort: .

Sozialdemokratische Partei Deutschlands.
1. Baerhold Fritz, Lokomotivführer
2. Kudella Emanuel, Schlosser
3. Gärtner Karl, Sattler
4. Rudolph Mathilde, Büglerin
5. Weil Walter, Buchhalter
6
7
8
9
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. Sprung Franz, Bahnarbeiter

. Riban Paul, Arbeiter

. Kwas Elfriede, Ehefrau

. Wilde Herbert, Lokomotivführer
. Buhlau August, Arbeiter
. Wiener Paul, Jnvalide
. Moch Klara, Ehefrau
. Glöckner August, Schlosser
. Scholz Erich, Verw. Angestellter
. Richel Oskar, Arbeiter
. Fischer Erwin, Schlosser
. Fleischer Robert, Kranwärter
. Schöpe Maximilian, Arbeiter.

Wahlvorschlag Nr. 3
Kennwort: Kommunistische Partei Deutschlands

1. Schubert Paul, Brauereiarbeiter
2. Pollner Fritz, Arbeiter
3. Jetzig Gustav, Arbeiter.

Wahlvorschlag Nr. 4
Kennwort: Deutsche Zentrumspartei

. Groß Albert, Rendant

. Ließ Gotthard, Kaufmann

. Liehr Joseph, Konrektor
Gimmer Alois, Betriebsarbeiter
Tilgner Paul, Lob-Führer

. Gregor Hermann, Landesinspektor i. R.
Sonnabend Georg, Lob-Führer i. R.
König Maria, Ehefrau
Tannhäuser Alfred, Lok.-Führer
Sternitzke Paul, Reichsbahn-Assistent

. Fuchs August, Vorschlosser i. ER.
Rippin Josef, Zugführer i. ER.

P
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H . Schnabel Maximilian, Rektor

l 14. Berger Martha, Ehefrau
15. Hasse Felix, Pfarrer.

Wahlvorschlag Nr. 5
-Kennwort: »Kampffront schwarz-weiß-rot.«
Döink Franz, Kaufmann
Hartig Alfred, Jngenieur
Erbe Willy, Reichsbahn-Amtmann
Großkopf Kurt, Betriebswerk-Vorsteher

. Bock Hermann, Eisenbahnschlosser

. Jäkel Max, Konrektor

. Riedel Paul, ReichsbahnsSelretär
. Walter Franz, Rittergutsbesitzer
. Milde Gustav, Fleischermeister
. Hauser Franz, Tierarzt.

Wahlvorschlag Nr. 13.
Kennwort: Evangelisch-soziale Liste.

. Else Adolf, Verwalter
Sindermann Karl, Reichsbahn-Sekretär

. Jäkel Elisabeth, oerehel. Konrektor
. Henkel Alfred, Schneidermeister
. Hause Alfred, Mittelschullehrer
. Pulst Hermann, Heizer
. Postler Friedrich, Reichsbahn-Amtmann
. Tritzschler Erich, Gemeinde-Sekretär
. Preßgott Max, Res Lok.-Führer
. Hantke August, Zugführer
. Kirchner Fritz, Elektromeister
. Ryfch Arnold, Lob-Führer
. Schrönner Ernst, Oberrottenmeister
. Mertin Alfred, Arbeiter
. Porath Hedwig, oerehel. Zugführer
. Gerstmann August, Oberschaffner a. W.
. Worbs Erich, Fleischermeister
. Großion Helene, oerehel. Werkstätten-Vorsteher
. Stache Walter, Maßschneider
. Böhm Bruno, Klempnermeister
. Handke Paul, Res. Lok.-Führer
. Nitfchke Fritz, Landwirt
. Klimpke Fritz, Postschaffner
. Bias Heinrich, Vorarbeiter
. Kussek Karl, Lok.-Heizer.
Bei der Wahl, die nach den Grundsätzen der

Verhältniswahl erfolgt, können andere Personen
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» als die in den vorstehenden Wahloorschlägen auf-
geführten nicht gewählt werben. Die Wahl er-
folgt durch Abgabe des amtlich hergestellten
Stimmzettels, auf welchem durch Ankreuzung
oder in sonstiger Weise kenntlich zu machen ist,
welchem Wahlvorschlag der Wohlberechtigte seine
Stimme geben will. Weitere Angaben oder Kenn-
zeichen machen den Stimmzettel ungültig.

Brockau, den 28. Februar 1933.

Der Vorsitzende des Wahlavsschvsses.
Dr. Paus e. Gemeindevorsteher.

Bekanntmachung.
Für den Wahlhezirk 2 wird an Stelle des ver-

hinderten Lokomotivführers Paul Henkel, der
Reichsbahn Rerserve-Lokomotioführer Gottlieb
K ru b e r als Wahlvorsteher-Stelloertreter ernannt.

Brockau, den 1. März 1933.

Der Gemeindevorfteher.
Dr. P a us e .

Verordnung
über das Verbot des Ausschunkes von Brannt-
wein und des KleinhandelsmitTrinkbranntwein
für Sonnabend, den 4., Sonntag, den 5·., Sonn-
abend, den 11. und Sonntag, den 12.März1933.

Vom l7. Februar 1933.
Auf Grund des § 15 des Gaststättengesetzes

vom 28. April 1930 (Reichsgesetzblatt1 S. 146)
wird anläßlich der Wahlen zum Deutschen Reichs-
tag, zum Preußischen Landtag und zu den
Preußischen Gemeindevertretungen folgendes be-
stimmt:

 

I—

1.
Der Ausschank vkn Branntwein und der

Kleinhandel mit Trinkbranntwein ist am Sonn-
abend, den 4., Sonntag, den 5., Sonnabend, den
11. und Sonntag, den 12. März 1933, bis zur
Polizeistunde verboten.

§ 2.
Zuwiderhandlungen werden gemäß § 29

Ziffer 8 des Gaststättengesetzes mit Haft und
mit Geldstrafe bis zu 150 RM. oder mit einer
dieser Strafen bestraft. _

3.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer

Veröffentlichung in Kraft.
Berlin, den 17. Februar 1933.

Der Preußische Minister des Innern.

Der Kommissar des Reichs
Göring.

Veröffentlicht.
Brockau, den 24. Februar 1933.

Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde

Dr. Pause.

Bekanntmachung.
Die unentgeltliche Mütterberatungsstunde

die gemeinsam mit dem Vaterländischen Frauen-
verein abgehalten wirb, findet am Donnerstag,
den 9. März 1933, von 14 bis 15 Uhr m der
Turnhalle der Gemeinde Brockau, Hauptstraße 7
und zwar für beide Konfessronen statt.

Brockau, den 2. März 1933.

Der Gemeindevorsteher. Dr. Pause.
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